
Zu diesem Heft

Als die «luziferische Gestalt des Anti-Christentums» hat Rudolf Steiner in seinem Vor-
trag vom 3. April 1920 (GA 198, S.80) den Nationalismus bezeichnet und damit zu-
gleich auf die tieferen Ursachen dessen, was im äußeren politischen Leben in den
folgenden Jahren zu den tragischen Ereignissen geführt hat, hingedeutet. Überall, so
fuhrt er im gleichen Vortrag aus, «wo Kultus getrieben wird mit Nationalismen und mit
Trotzkismen, wenn auch in abgeschwächter Gestalt, dort wird heute dem Christentum
das Grab gegraben... Aber nicht früher wird das Christentum aus dem Grab auferste-
hen, bevor nicht die Menschen überwinden die Nationalismen und die falschen Sozia-
lismen, bevor nicht die Menschen den Weg finden, das von sich aus zu suchen, was zum
Verständnis des Mysteriums von Golgatha fuhren kann.»

Die Kriege der Neuzeit waren und sind auch immer Wirtschaftskriege. Immer dort,
wo sich der wirtschaftliche Egoismus vereinigte mit einem territorialen Egoismus, mit
dem Nationalismus, entstand das, was Herbert Marcuse die «Zweite Stufe der Barbarei»
nannte. Daß Rudolf Steiners Vorschläge zur Neugestaltung des sozialen Organismus im
Sinne einer Auflösung des traditionellen Einheitsstaates zugunsten eines dreigeglie-
derten sozialen Organismus schwerpunktmäßig darauf ausgerichtet waren, das traditio-
nelle nationalstaatliche Denken zu überwinden, ist in seiner ganzen Tragweite und
Bedeutung bisher noch wenig erkannt worden. Im Zusammenhang mit der Bespre-
chung des Bandes Die Befreiung des Menschenwesens als Grundlage für eine soziale
Neugestaltung (GA 329) wurde in Heft Nr. 88 der Beiträge bereits ausfuhrlicher auf
diesen Aspekt eingegangen. Eine Fülle von Gesichtspunkten zur Überwindung des
nationalstaatlichen Denkens und Handelns findet man einerseits in Rudolf Steiners
«Memoranden», die im Sommer 1917 maßgebenden Persönlichkeiten des politischen
Lebens in Deutschland und Österreich übergeben wurden (vgl. die Darstellungen
in GA 24), andererseits in seinen Vorträgen und Aufsätzen aus den Jahren 1919
und 1920.

Nachdem man es sich im neuen Reich wieder bequem gemacht hatte - das tragische
Völkermorden im Ersten Weltkrieg war in die Geschichtsbücher verbannt, die deutsche
Revolution im Keime erstickt worden, die Sehnsucht nach neuen sozialen Lebensfor-
men der Wiederaufbau- und Normalisierungsmentalität gewichen - , war auch für die
Dreigliederungsidee kein Platz mehr. Die Gruppe derer, die sich für eine Verbreitung
und Wirksamkeit eines dreigegliederten sozialen Organismus eingesetzt hatte, war zu
klein geblieben, um genug Durchsetzungsvermögen zu haben. Gleichwohl, die Durch-
dringung der sozialen Frage war aktueller denn je, und so hat Rudolf Steiner auch in der
Folgezeit immer wieder Vorträge über die soziale Frage gehalten, und auch die Aktivitä-
ten des «Bundes für Dreigliederung» wurden fortgeführt.

In einigen Regionen Deutschlands, insbesondere in Oberschlesien, konnte von einer
Normalisierung der Verhältnisse noch lange nicht die Rede sein. Am 29- Mai 1919 hatte
Lloyd George für Oberschlesien eine Volksabstimmung vorgeschlagen, die eine Ent-
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Scheidung über die Zugehörigkeit Oberschlesiens - entweder zu Polen oder zu Deutsch-
land - herbeiführen sollte. Im August 1919 kam es zum ersten Aurstand der POW
(einer 1915 von Pilsudski illegal gegründeten Militärorganisation) in Oberschlesien. Ein
Jahr später folgte ein zweiter, der unter anderem unter dem Druck der Alliierten
abgebrochen werden mußte. Im Vorfeld der Abstimmung kam es zu heftigen Ausein-
andersetzungen zwischen den Befürwortern der einen oder der anderen Lösung.

In Oberschlesien hatte sich schon bald eine Gruppe von Persönlichkeiten zusam-
mengefunden, die vereinzelt Vorträge über die Dreigliederung des sozialen Organismus
organisierte. Nun aber, angesichts der bevorstehenden Abstimmung, wandte man sich-
Ende 1920 - an das Stuttgarter Büro des «Bundes für Dreigliederung» mit der Bitte um
Unterstützung bei bevorstehenden Aktionen im Hinblick auf die Volksabstimmung,
die am 20. März 1921 stattfinden sollte. Als Rudolf Steiner hiervon in Kenntnis gesetzt
worden war, veranlaßte er unverzüglich, daß ein Aufruf zur Rettung Oberschlesiens
entworfen werde, den er schließlich doch selbst verfaßte. Zwecks intensiver Schulung
für die bevorstehenden Aufgaben reisten einige Mitarbeiter des «Bundes» aus Ober-
schlesien nach Stuttgart, um dort von Rudolf Steiner Instruktionen für das weitere Vor-
gehen entgegenzunehmen. Da die Gruppe aus Oberschlesien jedoch aufgrund des be-
vorstehenden Abstimmungstermines unter großem Zeitdruck stand, mußte der Kurs
auf zwei Vorträge und eine Fragenbeantwortung am 1. und 2. Januar verkürzt werden.

Zusammen mit dem sogenannten «Rednerkurs» (Stuttgart, 12.-17. Februar 1921),
ist nun auch der sogenannte «Agitatorenkurs», der Schulungskurs für Oberschlesier, in
dem Band Wie wirkt man für den Impuls der Dreigliederung des sozialen Organismus?,
GA Bibl.-Nr.338, erschienen. Auffallend ist, daß Rudolf Steiner in seinen Instruktio-
nen für die Oberschlesier weniger auf die damals viel diskutierten Probleme, wie etwa
die möglichen Folgen, die eine solche Abstimmung für die oberschlesischen Industrie-
gebiete haben könnte, einging, sondern eine geistesgeschichtliche Darstellung der Ent-
wicklung Mitteleuropas und speziell Polens in den Vordergrund rückte. Daß hier zu-
gleich außerordentlich interessante Gesichtspunkte für die Zukunft Europas und Asiens
zur Sprache kamen, verleiht diesen Ausführungen einen besonderen Stellenwert inner-
halb seiner Darstellungen zu weltgeschichtlichen Fragen.

Auch die ausführliche Fragenbeantwortung enthält eine Fülle von aufschlußreichen
Hinweisen, so z.B. auf die Stellung der katholischen Kirche innerhalb weltpolitischer
Ereignisse im allgemeinen und in Polen im besonderen, ferner das Verhältnis zwischen
katholischer Kirche und Anthroposophie und welche Gefahren durch eine «Verbrüde-
rung» mit der katholischen Kirche seitens der Anthroposophen aufgrund der Annahme
möglicher Übereinstimmungen drohen.

Im Mittelpunkt dieses Heftes der Beitrüge steht eine kleine Dokumentation über die
Aktivitäten der Mitarbeiter des Bundes für Dreigliederung des sozialen Organismus in
Oberschlesien im Vorfeld der Abstimmung vom 20. März 1921. Bei den einzelnen Be-
richten, ob sie nun aus der Feder aktiver Teilnehmer an der Oberschlesienaktion stam-
men oder ob es sich um Pressedarstellungen handelt, gilt es zu berücksichtigen, daß
damit nur ein kleiner Einblick in die damaligen Verhältnisse gewährt werden kann.
Die Materialien aus dem Archiv liefern nur einzelne Bausteine und es ist mit ihrer
Publizierung nicht ein Anspruch auf Vollständigkeit verbunden.
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In unserem zweiten Beitrag beschäftigt sich Karl Brodersen (Oslo) mit der Schriftstelle-
rin Ellen Key. Die im Jahre 1849 geborene Schwedin Ellen Key war 1880 bis 1898
Lehrerin an einer Knaben- und Mädchen-Schule in Stockholm, 1883 bis 1903 zugleich
Dozentin an dem von Nystroem gegründeten Stockholmer Arbeiterinstitut; bekannt-
geworden ist sie unter anderem auch als Rednerin und Volksaufklärerin in Arbeiter- und
Frauenvereinen. Auch außerhalb Schwedens erlangte sie einen großen Bekanntheits-
grad mit einem Buch, dessen Titel zum Schlagwort für eine ganze Epoche geworden ist,
der Essaysammlung Das Jahrhundert des Kindes.

Karl Brodersen versucht in seinem Aufsatz einerseits, einen Einblick in ihre Lebens-
und Arbeitsweise, ihre Motive und Gedanken zu geben, andererseits geht er auf einen
interessanten Zusammenhang ein, der bislang noch wenig Beachtung fand, nämlich
Ellen Keys inneren Bezug zu Rudolf Steiners Schrift Die Philosophie der Freiheit.

Dem nachfolgenden Bericht über den Hirter-Heller-Fonds bitten wir, besondere Auf-
merksamkeit zu schenken, geht es hier doch um die Erhaltung und die Verfugbar-
machung eines wichtigen Teiles aus dem vielfältigen Wirken Rudolf Steiners: sein
künstlerisches Schaffen. Die Reproduktionen seiner Skizzen, Aquarelle etc. haben eine
zweifache Aufgabe zu erfüllen: einerseits müssen sie die Originale, an denen die Luft-
feuchtigkeit und Lichteinflüsse ihre Spuren hinterlassen haben, «ersetzen», anderer-
seits soll durch sie der malerische Impuls seine Verbreitung finden. Die Herstellung
guter Wiedergaben ist mit einem hohen Arbeitsaufwand und hohen Kosten verbun-
den. Möge der beigefugte Aufruf ein gutes Echo bewirken!

Walter Kugler
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P O L N I S C H ODER D E U T S C H ?

Oberschlesien, ein Schulbeispiel für die Notwendigkeit
der Dreigliederung

I

Anmerkungen zum Schulungskurs für Oberschlesier

«Wir müssen daraufsehen, daß da, wo Wichtiges
in der Welt geschieht, die Dreigliederung eine
Stimme hat, daß sie nicht bloß immer abseits
von den Ereignissen steht, sondern daß sie wirk-
lich die Momente aufsucht, durch die etwas
getan werden kann.»

Rudolf Steiner, 2. Januar 1921

Von neuen Urteilsgrundlagen

Während in Oberschlesien die Befürworter einer polnischen Lösung der Ober-
schlesien-Frage und die Verfechter eines deutschen Alleinvertretungsanspruches
um die Gunst und damit auch die Stimmen der Bevölkerung kämpften, zeich-
nete sich für Rudolf Steiner die Notwendigkeit, einen ganz anderen Weg zu
gehen, immer deutlicher ab. Wie soll man sich zur Abstimmung verhalten? -
dies war auch für ihn eine zentrale Frage, doch durfte ihre Beantwortung nicht
aus einer subjektiv, nationalistisch geprägten Gesinnung heraus erfolgen. So
forderte Rudolf Steiner im ersten Vortrag seine Zuhörer auf, einen «gewissen
objektiven menschheitlichen Gesichtspunkt» sich zu eigen zu machen und fugt
dem sogleich hinzu, zu welchem Urteil er aufgrund eines solchen Standpunktes
hinsichtlich der bevorstehenden Abstimmung gekommen ist: «... da möchte ich
an einzelnen Dingen ... Ihnen zeigen, daß von dem objektiven menschlichen
Standpunkt aus beides, ob deutsch oder polnisch, ein gleich großes Unglück ist,
ein gleich großes Unglück für die oberschlesische Bevölkerung, ein gleich großes
Unglück für Polen, ein gleich großes Unglück für Deutschland, ein gleich gro-
ßes Unglück für Europa, ein gleich großes Unglück für die ganze Welt.»

Für eine wirkliche Beurteilung der Verhältnisse in Polen - und damit berüh-
ren wir das zentrale Anliegen Rudolf Steiners im ersten Vortrag - gilt es vor
allem, die Einflüsse Rußlands, Österreichs und Preußens auf Polen zu berück-
sichtigen. Zur Verdeutlichung schildert er zunächst die großen gesellschaft-
lichen Entwicklungsumschwünge in den einzelnen Ländern. Während in
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Deutschland gegen Ende des 15. Jahrhunderts die mittelalterliche Feudal-
struktur beseitigt wurde und an ihre Stelle die Territorial-Fürstentümer auf der
Basis einer militärisch «beamtlichen» Organisation traten, kam es in Rußland zu
einer absoluten Zentralisierung. Beiden Völkern ist jedoch gemeinsam, daß sie
im Vollzug ihrer Veränderung des Machtgefuges vom Mittelalter zur Neuzeit
ein wesentliches Element ausgeschaltet haben, das Volk: «In verschiedener Wei-
se wird, auf der einen Seite in Rußland, auf der anderen Seite im deutschen Mit-
teleuropa, dasjenige aufgehoben, was eigentlich Volksorganisation ist. Auf der
einen Seite wurde es [das Volk] in den Cäsarismus, auf der anderen Seite in das
Territorial-Fürstentum hineingetrieben.»

Auch für Österreich konstatiert Rudolf Steiner eine Entwicklungstendenz
zum «römischen Zentralismus», doch erscheint hier sein Auftreten in etwas ge-
milderterer Form, indem man gewisse «demokratische Allüren» ausgebildet hat.

Polen, immer wieder von Teilungen (1772, 1793, 1795) heimgesucht - Ru-
dolf Steiner fugt hier die Bemerkung ein, daß sich Preußen und Österreich nur
an der Teilung beteiligt haben, weil sie nicht zulassen konnten, daß Rußland al-
lein Polen nimmt - , hat in sich Elemente dieser drei Länder, wie sie oben ange-
deutet wurden, aufgenommen, doch, und dies gehört zum innersten Wesen des
Polentums, hat es sich im Grunde genommen immer gegen diese Einflüsse von
außen gewehrt. Ein wesentlicher Unterschied zu den Nachbarländern ist, daß
Polen letztlich die großen gesellschaftspolitischen Veränderungen nicht mitge-
macht und sich eine Sozialstruktur bewahrt hat, die im übrigen Europa bis zum
Ende des 15. Jahrhunderts bestand. Es herrschte weiterhin ein feudales Adels-
element auf der breiten Basis eines «unzivilisierten Bauerntums». Während nach
den Teilungen die polnische Oberschicht nahezu unverändert geblieben war,
hat sich die Unterschicht die Einflüsse Rußlands, Österreichs und Preußens zu
eigen gemacht: «Durch die Struktur, die in Russisch-Polen war, hat die Unter-
schicht im eminentesten Sinne ein geistiges Element aufgenommen, ein geisti-
ges Element, das hinzielt auf eine Vertiefung des Denkens und eine Vertiefung
des Wissenschaftlichen durch ein gewisses religiöses Element.» Von Österreich
her, so schildert Rudolf Steiner dann weiter, hat Polen zahlreiche Anregungen
für die Gestaltung des politisch-staatlichen Lebens erhalten, von Preußen gin-
gen maßgebende Einflüsse in bezug auf die Entfaltung des polnischen Wirt-
schaftslebens aus.

So tragisch in der Geschichte Polens die großen Teilungen waren, so gilt es
doch im Hinblick auf die Zukunft Polens auch zu beachten, daß es für die Ent-
faltung seines geistigen Lebens, seines politisch-staatlichen Lebens und seines
wirtschaftlichen Lebens wesentliche Impulse von den Nachbarstaaten bekom-
men hat.

Damit wurde aber zugleich für Polen eine Situation geschaffen, die es außer-
ordentlich schwierig machte, eine eigene Identität im Sinne eines einheitlichen
Nationalstaates zur Entfaltung zu bringen. Die Frage ist nur, ob dies tatsächlich
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ein Hindernis für die Entwicklung Polens ist, oder ob in dieser permanenten
und latenten «Verweigerung», ein Einheitsstaat zu werden, nicht auch eine gro-
ße Chance für die Zukunft zu sehen ist. Folgt man den Worten Rudolf Steiners,
so neigt man eher letzterem zu und wird daher auch in seiner Aussage: «Es wird
niemals ein Polen in Wirklichkeit längere Zeit geben...» keine Untergangsstim-
mung entdecken, sondern Keime für eine soziale Neugestaltung im Sinne einer
auf eine dreigegliederte Gesellschaft sich hinbewegende soziale Kraft. Folgende
Worte Rudolf Steiners mögen das hier Gesagte verdeutlichen: «Also, dieses Po-
len wird es nicht geben und heute zu sprechen von Polen ist eine Illusion und
man müßte alles tun, um solche Ideen, wie ich sie jetzt im Keime angedeutet
habe bezüglich der Unmöglichkeit solcher staatlicher Gebilde, wie sie heute als
Einheitsstaaten angestrebt werden, man müßte alles tun, um solche Dinge po-
pulär zu machen. Man müßte heute in die Gemüter der Leute die Erkenntnis
hineinverlegen, daß man ins Unglück hineinrollt, wenn man sagt: polnisch-
sein. Es muß aus dem Polnischen heraus in das Allgemein-Menschliche kom-
men...»

Die Dreigliederung des europäischen Unterganges

Worin Rudolf Steiner die zukünftige Bedeutung Polens sieht, wird deutlich,
wenn man seinen Beschreibungen über die Entwicklung der drei Nachbarlän-
der folgt. Von Rußland heißt es da, daß es zwar gewisse geistige Elemente nach
Polen getragen hat, aber dadurch, daß es selbst «in den Bolschewismus hinein-
gesegelt ist», hat es die ehemals vorhandenen geistigen Kräfte verloren. Öster-
reich auf der anderen Seite hat zwar ursprünglich Polen mit politisch-staatlichen
Ideen begabt, sich selbst aber staatlich-politisch zugrunde gerichtet. Von
Deutschland konnte Polen viel lernen in bezug auf das Wirtschaftsleben, doch
die Deutschen haben sich in eine wirtschaftliche Katastrophe hineinmanövriert,
die auch ohne Krieg nicht mehr aufzuhalten gewesen wäre. Während die Deut-
schen an ihrem Territorium festhalten mußten, so führt Rudolf Steiner weiter
aus, brauchten dies die Polen nicht zu tun, da sie keines hatten. Sie konnten,
und darin besteht die eigentliche Aufgabe Polens, «die Ideen als solches ent-
wickeln».

Für Polen stellt sich nun die Frage, ob es sich in Zukunft als Partner des
dreigliedrigen Unterganges, also des geistigen in Rußland, des politisch-
staatlichen in Österreich, des wirtschaftlichen in Deutschland verstehen will,
oder ob es die Tatsache, daß es aus seiner Entwicklungsgeschichte heraus zur
Gründung eines letztlich doch dekadenten Einheitsstaates nicht imstande ist,
dazu benützt, den Weg zu einer dreigliedrigen Gesellschaft «des Aufganges» ge-
zielt einzuschlagen.

Die bevorstehende politische Entscheidung, ob Oberschlesien zu Polen
oder Deutschland gehören soll, ist also, so Steiner, einerseits eine Entscheidung,
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ob es eingegliedert wird in einen politischen Raum, der «keinen Staat» im her-
kömmlichen Sinne begründen kann, andererseits, ob es sich mit einem Land
verbindet, in dem die Zeichen des Niederganges nicht mehr zu übersehen sind.
So schließt Rudolf Steiner den ersten Vortrag mit dem Hinweis, sich auf neue
Kräfte und Möglichkeiten zu besinnen: «Wir kümmern uns nicht darum,
was heraufgekommen ist in Europa, sondern wir wollen dasjenige, was neu
kommen muß, in die Entwickelungsmomente hineinlegen.»

Wider die Scheinautonomie

Daß Rudolf Steiner nicht müde wurde, immer wieder die großen Festtagsreden
der Politiker, in denen von einer Völkerverständigung die Rede war, kritisch zu
beleuchten, tritt uns in seinem Vortrag vom 11. März 1919, Die wirklichen
Grundlagen eines Volkerbundes (GA 329) wohl am deutlichsten entgegen. So
ist es auch nicht verwunderlich, daß er seine Zuhörer aus Oberschlesien mit al-
lem Nachdruck darauf aufmerksam macht, daß eine Völkerverständigung unter
den alten Verhältnissen nicht möglich, ja, daß dies eine der großen Illusionen
der Gegenwart sei. Welche Bedeutung er in diesem Zusammenhang der sozia-
len Dreigliederung beimißt, spricht er im 2. Vortrag so aus: «...sobald man sich
Illusionen darüber hingibt, daß ohne die Dreigliederung etwas zu machen sei,
so arbeitet man einfach an dem Niedergang mit.» Demzufolge bedeutet für ihn
ein Anschluß Oberschlesiens an Deutschland - und der Fortgang der Geschich-
te beweist, so tragisch es auch ist, die Richtigkeit seiner Worte - , «daß sich
diese Bevölkerung mit ihrem Gebiet ausliefert an ein größeres Gebiet, das,
wenn es so fortarbeitet wie es bisher gearbeitet hat, unbedingt der Barbarei ver-
fallen muß... ein Anschluß an Preußen-Deutschland bedeutet durchaus ein
Sich-Ausliefern an unmögliche Zustände.» Aber auch ein Anschluß Oberschle-
siens an Polen birgt außerordentliche Gefahren in sich, da es sich in einem sol-
che Falle um nichts anderes handelt als daß man sich den Denkweisen der
Entente-Mächte ausliefert. Gerade weil Polen der Schützling der Entente war,
würde es in entscheidenden Momenten «dem Ruin der europäischen Verhält-
nisse ausgeliefert sein».

Der nun folgende Gesichtspunkt verdient besondere Beachtung, da er deut-
lich macht, daß Rudolf Steiners Ausfuhrungen nicht nur in bezug auf die histo-
rische Analyse zurückliegender Epochen neue Einsichten vermitteln, sondern
auch in bezug auf kommende Ereignisse von einem großen Weitblick Zeugnis
ablegen. Nachdem er bereits im ersten Vortrag die Problematik des sich ver-
breitenden Bolschewismus in Rußland angedeutet hat, fuhrt er im zweiten Vor-
trag seine Betrachtungen dahingehend fort, daß er zunächst darauf verweist,
daß ja das schlesische Abstimmungsgebiet sehr nahe den Lebensbedingungen
des Bolschewismus liegt. Nun bestand in der damaligen Zeit durchaus noch die
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Möglichkeit, daß sich der Bolschewismus immer weiter nach Westen hin aus-
dehnt, bzw. daß die bolschewistische Revolution auch im westlichen Proletariat
verstärkt Anhänger findet und somit die ganze westliche Welt ergreift. Daß des-
halb im Westen verstärkt Abwehrmaßnahmen gegen den Bolschewismus ergrif-
fen werden, war deutlich abzusehen. Welche Konsequenzen dies für Europa, ja
die ganze Welt nach sich zieht, hat Rudolf Steiner so formuliert: «Es geht gar
nicht anders, als daß zur Abwendung des inneren Bolschewismus im Westen auf
den zweiten Weltkrieg hingearbeitet werden muß. Dieser zweite Weltkrieg
steht um so sicherer in Aussicht, als im Osten niemals ein Verständnis, sobald
die Dinge auf die Spitze getrieben sein werden, gewonnen werden kann für die
wirtschaftlichen Maßnahmen des Westens.» Auf die Rolle Asiens in diesem Zu-
sammenhang kommt er mit folgenden Worten zu sprechen: «Im Osten wird
sich diejenige Denkweise, die heute in Rußland zutage tritt, verbinden sogar
mit den religiösen Vorstellungen des Ostens, und es wird über ganz Asien eine
Stimmung entstehen, zu deren Führerschaft die japanische Bevölkerung und
deren Machthaber außerordentlich taugen, so daß in die wirtschaftlichen Wirren
der Zukunft hineinfallen wird die Ost-West-Spannung. Der zweite Weltkrieg,
der sich zwischen Asien und Amerika und was dazwischen liegt entwickeln
muß, er muß sich aus wirtschaftlichen Untergründen heraus ganz unbedingt
entwickeln.»

Angesichts dieser Gedanken, die ein - vom damaligen Standpunt aus gese-
hen - Stück realer Zukunft mit all ihrer Tragik beinhalten, ist es nicht ver-
wunderlich, daß Rudolf Steiner seine Zuhörer immer wieder im Laufe des zwei-
ten Vortrages an jenen Kristallisationspunkt fuhrt: entweder es wird die Drei-
gliederung real ergriffen, oder man bleibt bei den alten Formeln stehen. Ist das
Letztere überwiegend, dann ist der Niedergang nicht mehr aufzuhalten. So
lautet denn sein Fazit, das er aus dem bisher Dargestellten zieht: «Wir wollen
nichts zu tun haben mit dem Preußen, wie es sich herausgebildet hat, wir wol-
len nichts zu tun haben mit demjenigen, was unter der Protektion der Entente
steht, wir wissen, daß aus den Untergründen ganz andere Kräfte aufsprossen
können, wir wollen uns auf den Standpunkt der Dreigliederung stellen, wir
wollen nicht nur eine Scheinautonomie, wie sie doch hervortreten würde, wir
wollen eine wirkliche, wahre Autonomie und werden uns provisorisch innerhalb
dieser wahren, wirklichen Autonomie einrichten, wir machen die Abstimmung
zu einem Protest gegen die Tatsache der Abstimmung.»

Nachbemerkung zur Veröffentlichung des Kurses

Auf der im Archiv befindlichen Manuskript-Vervielfältigung des Oberschlesien-
Kurses befindet sich folgender handschriftlicher Vermerk der Stenografin He-
lene Finckh: «Frau Dr. [Marie Steiner] sagte, daß Dr. Steiner diese Vorträge für
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damals aktuell erklärt haue - nicht für später.» Nun, wer die Vorträge heute
liest, kann sich möglicherweise des Eindruckes nicht erwehren, daß an manchen
Stellen genau das angesprochen ist, was die heutige Situation in Polen - etwa
das Verhältnis der Kirche zur Bevölkerung, zur sozialistischen Regierung -
kennzeichnet. Vielleicht gerade deshalb müssen wir der Bemerkung Rudolf
Steiners große Aufmerksamkeit schenken, denn: auch wenn die tagespolitischen
Ereignisse im Polen der siebziger und achtziger Jahre manche seiner Äußerun-
gen zu bestätigen scheinen, so gilt es doch, die jeweils neu entstandene Situa-
tion auch neu zu durchdenken, neu zu prüfen und sich nicht damit zu begnü-
gen, Beobachtungen, Gedanken und Urteile, die im Zusammenhang mit ganz
anderen politischen Verhältnissen vorgenommen und ausgesprochen wurden,
unmittelbar auf andere, spätere Ereignisse zu übertragen.

Es wäre zynisch und fatal zugleich, den heutigen polnischen Zeitgenossen
damit zu konfrontieren, daß man sagt: Ihr habt all diese politischen Probleme,
weil, wie schon Rudolf Steiner gesagt hat, Polen keine Nation werden kann. -
Die Vorträge - und dies gilt sicherlich für viele andere Vorträge auch - sind in
einer konkreten Situation, für eine bestimmte Menschengruppe, für die Wahr-
nehmung einer bestimmten Aufgabe gehalten worden. Die Kenntnis einiger
Begebenheiten, seien sie innerer oder äußerer Natur, konnte er voraussetzen
und deshalb wurde auch nicht alles ausgesprochen. Dies aber muß der heutige
Leser der Vorträge, will er die damaligen Zusammenhänge wirklich verstehen,
berücksichtigen.

Für die Zurückhaltung Rudolf Steiners, die ja aus den von Marie Steiner
überlieferten Worten spricht, mag aber noch maßgebend gewesen sein, daß aus-
gelöst durch die Oberschlesienaktion und Rudolf Steiners «Aufruf», sich in
Göttingen Professor Fuchs zu einem vernichtenden Angriff gegen die Dreiglie-
derung und die Anthroposophie hinreißen ließ, den die Presse dazu benutzte,
den Vorwurf des Landesverrats, des Verrats am Deutschtum durch die Vertreter
des Dreigliederungsgedankens zu verbreiten. Zu den von kirchlicher Seite schon
seit geraumer Zeit vorgenommenen Angriffen kam nun noch die Gegnerschaft
aus Göttingen und der Presse hinzu. Dies alles mag für Rudolf Steiner Anlaß
genug gewesen sein, alles das, was mit dem Oberschlesien-Kurs zusammen-
hing - insbesondere ja auch, weil es nicht gelungen war, ein umfassendes Ver-
ständnis für die Dreigliedemng in der Bevölkerung zu wecken - , der damaligen
geschichtlichen Situation zuzuordnen und dort zunächst zu belassen.

Daß zu Marie Steiners Lebzeiten der Kurs nie publiziert worden ist, mag mit
dem, was eben andeutungsweise dargestellt wurde, zusammenhängen. Im Rah-
men der Fragenbeantwortung vom 2. Januar 1921 hatte Rudolf Steiner die Ver-
öffentlichung des Kurses im Zusammenhang mit den Aktivitäten in Ober-
schlesien noch als sinnvoll erachtet, denn auf die Frage, ob es nicht gut wäre, die
Gesichtspunkte, die er in diesen zwei Tagen dargestellt hat, in einer kleinen
Broschüre in Oberschlesien zu verbreiten, antwortete er: «Das könnte unter
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Umständen, wenn die Broschüre in Oberschlesien verbreitet würde, von großem
Nutzen sein. Es wären durchaus Gesichtspunkte, die wir hier erörtert haben, die
durchaus verbreitet werden könnten. Wenn sie also jemand schnell machen
könnte und mir die Sache vorgelegt werden könnte!»

II

Die oberschlesische Aktion 1921

Oberschlesien, aufgrund seiner reichen Kohlevorkommen zu einem der bedeu-
tendsten Industriezentren Deutschlands herangewachsen, wurde nach dem ver-
lorenen Krieg der Verwaltung einer Alliierten Kommission unterstellt. Als die
deutsche Delegation am 29. Mai 1919 den Alliierten eine «Mantelnote» mit
Gegenvorschlägen (Abtretung Posens an Polen, Freihäfen in Danzig, Königs-
berg und Memel, Weichselschiffahrtsakte, Eisenbahnverträge unter internatio-
naler Garantie) überreicht hatte, antwortete Lloyd George mit Grenzverände-
rungen in Westpreußen und einer vorzunehmenden Volksabstimmung in Ober-
schlesien über die zukünftige Staatenzugehörigkeit.

Die auf den 20. März 1921 angesetzte Abstimmung veranlaßte die Mitglie-
der des Bundes für Dreigliederung (Ortsgruppe Breslau) in dieser wichtigen
Frage aktiv zu werden, nachdem bereits seit Beginn der Dreigliederungsbewe-
gung «auch in Oberschlesien viel über Dreigliederung gesprochen»1 worden
war. In einem Brief an die Geschäftsstelle des «Bundes für Dreigliedemng» in
Stuttgart im November 1920, der vermutlich von Rektor Moritz Bartsch verfaßt
war, wurde die akute Lage in Oberschlesien kurz beschrieben und der Wille
zum Ausdruck gebracht, mit Vorschlägen, wie sie sich aus der Erkenntnis eines
dreigliedrigen sozialen Organismus ergaben, an die Öffentlichkeit zu treten.
Zugleich bat man die Stuttgarter Freunde um Unterstützung bei den bevor-
stehenden Aktionen.

Die Stuttgarter Mitarbeiter waren über die in Oberschlesien anstehende Pro-
blematik schon aus der Presse informiert. Wie man aus der Perspektive der Drei-
gliederung wirksam werden könnte, hatte Ernst Umlauft, der später Geschäfts-
führer des Bundes für Dreigliederung in Breslau wurde, bereits im September
1920 in seinem Aufsatz «Oberschlesien», erschienen in der Wochenschrift «Drei-
gliederung des sozialen Organismus»2, anzudeuten versucht, nachdem er eine
detaillierte Analyse des Ist-Zustandes des oberschlesischen Problems gegeben
hat, der folgender Ausschnitt entnommen ist:

«Die Tatsachen, die sich zu dem oberschlesischen Problem verdichtet haben,
zerfallen ihrem Ursprung nach in drei Kategorien. Als erste kommen in Betracht
Tatsachen wirtschaftlicher Natur: reiche Bodenschätze und eine leistungsfähige
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Industrie machen das Land höchst begehrenswert; Bewerber sind ein Staat, der
einen <Weltkrieg> verloren hat, und der der frühere Besitzer des Landes ist,
ferner ein Staatshomunkulus, der zu seiner Entwicklung und Erhaltung den Be-
sitz der Provinz dringend zu benötigen meint, und endlich eine siegreiche
(vermeintliche) Großmacht, die anstatt papierener Verträge lieber positive
Werte in die Hand bekommen möchte, und die sich zum Anwalt der Ansprüche
des zweiten Bewerbers macht. Die Ansprüche aller drei Anwärter sind aus wirt-
schaftlichen Lebensnotwendigkeiten geboren; für jeden Bewerber bedeutet die
Erfüllung seines Anspruches ungeheuer viel. - Die zweite Kategorie umfaßt
Tatsachen des Rechts - , des Staatsgebiets im eigentlichen Sinne. Von zwei Staa-
ten will jeder das strittige Land besitzen, um dort die sich an den Besitz knüp-
fenden rechtlichen Befugnisse, Verwaltung usw. ausüben zu können, und zwar
teils aus Machtgelüsten heraus, teils unter Berufung auf geschichtliche und be-
völkerungsstatistische Tatsachen. Die Bevölkerung des Landes selbst ist in zwei
Lager geteilt, die um die ausschließliche Vorherrschaft im Rechts- bzw. Verwal-
tungsgebiet ringen. - Als dritte Kategorie sind schließlich Tatsachen aus dem
Gebiete des Kulturlebens festzustellen: zwei Kulturen, zwei Volksindividualitä-
ten, die sich nicht nur berühren, sondern durchdringen, kämpfen miteinander
um die Möglichkeit, sich auszuleben. Auch dieser Kampf wird betrachtet als
eine Sache nicht nur der Bevölkerung, sondern zweier Nationen.»

Rudolf Steiner, der sich in jenen Tagen, als der Brief in der Dreigliederungs-
zentrale eintraf, in Stuttgart aufhielt und unmittelbar über das Anliegen der
Oberschlesier in Kenntnis gesetzt worden war, ergriff sogleich die Initiative und
beauftragte Günther Wachsmuth und Karl Heyer, einen Aufruf für eine ober-
schlesische Dreigliederungsaktion zu entwerfen. Das Ergebnis des Gesprächs
über den Entwurf schon am nächsten Tag war, daß Rudolf Steiner selbst einen
neuen Aufruf verfaßte, der dann zur Grundlage für die Aufklärungsarbeiten
in Oberschlesien wurde. «Der Aufruf», so Karl Heyer, «betonte, daß die ober-
schlesische Frage eine europäische Frage sei, und daß sie nur durch die soziale
Dreigliederung gelöst werden könne. Oberschlesien erschien geradezu als ein
Schulbeispiel für die Notwendigkeit der sozialen Dreigliederung. Der Aufruf
lief darauf hinaus, die Einwohner Oberschlesiens aufzufordern, ihr eigenes
Land provisorisch im Sinne der Dreigliederung einzurichten bzw. dies als For-
derungen bei der damals dort regierenden Entente-Kommission durchzusetzen,
die Angliederung Oberschlesiens an einen angrenzenden Staat (also Deutsch-
land oder Polen), aufweiche eben die Abstimmung abzielte, aber abzulehnen,
bis dort selbst ein Verständnis für die Dreigliederung erweckt sei.»3

Wie Walter Kühne, ein hervorragender Kenner der polnischen Geschichte,
Literatur und Philosophie, in seinen Erinnerungen an jene Zeit festhielt, dräng-
te die Sachlage dahin, «die von Breslau ausgehende <Oberschlesische Aktion> in
einer Besprechung ihrer Mitarbeiter mit Dr. Steiner in die Gesamtbewegung
und in die Weltlage einzugliedern.»4 Hierzu reiste Umlauff nach Dornach, und
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«nunmehr erklärte sich Rudolf Steiner bereit, den Mitarbeitern der Aktion ei-
nen besonderen, den Oberschlesiscben Kurs* zu halten, zu dem er «nur ganz
wenige außer den Schlesiern zuließ». Zu dem zweitägigen Kurs am 1. und 2.
Januar waren aus Oberschlesien angereist Franz Alwes, Regierungsbaurat (in der
Presse auch manchmal als Studienrat vorgestellt), Rektor Moritz Bartsch und
sein Sohn Erhard, Ernst Behschnitt, Richard Dürich, der Privatgelehrte Dr. Wal-
ther Meyen und Wilhelm Scheer. Hinzu kamen dann noch einige Mitarbeiter
der Stuttgarter Geschäftsstelle des «Bundes», unter ihnen auch Walter Kühne.

Um die Aktionen in Oberschlesien entsprechend vorbereiten und koordi-
nieren zu können, richtete man in der Kaiser Wilhelm-Straße in Breslau in den
Räumen der Anthroposophischen Gesellschaft eine Geschäftsstelle ein. Tätig
waren dort Ernst Umlauff als Geschäftsführer, Fräulein Ehmeling und Hans
Kühn als Mitarbeiter. Letzterer schildert das weitere Vorgehen so: «Vier Vor-
tragsgruppen wurden zusammengestellt, die Vortragsroute durch die Städte
Oberschlesiens festgelegt. Jede der Gruppen bestand aus vier Menschen, dem
Vortragenden, dem Gesprächsleiter, der gleichzeitig die Einleitung des Abends
hatte, und zwei Helfern. Diese fuhren dann von Ort zu Ort voraus, um die
Abende vorzubereiten durch Plakatierung, Bekanntmachtung, Mieten der Säle,
Besprechung mit den Tageszeitungen und dergleichen. 1. Gruppe: Redner
Rektor Moritz Bartsch, 2. Gruppe: Redner Walter Kühne, freier Schriftsteller
und Philosoph, 3. Gruppe: Redner Walther Meyen, Privatgelehrter, 4. Gruppe:
Redner Franz Alwes, Regierungsbaurat, Studienrat.»5

Wenn Moritz Bartsch in seinen Aufzeichnungen6 nur von drei Rednern
(Bartsch, Meyen, Alwes) spricht, so trifft dies auch tatsächlich für die ersten Wo-
chen der Aktion zu, da Walter Kühne erst Ende Februar nach Oberschlesien kam.

Was nun die inhaltliche Seite der Vorträge betrifft, so hatte man sich im
Bund für Dreigliederung darauf konzentriert, der Öffentlichkeit zu verdeutli-
chen, «daß Oberschlesien als Industriegebiet usw. ein Ganzes»7 bleiben müsse.
Jedoch bedeutete dies nicht, daß man lediglich die Verhältnisse aus der Zeit vor
dem Ersten Weltkrieg wiederherzustellen trachtete, sondern es galt zu errei-
chen, «daß die Oberschlesier selbst das von ihnen bewohnte Territorium vorläu-
fig als selbständiges neutrales Territorium erklärten und konstituierten». Zu-
gleich beabsichtigte man, die Bevölkerung darauf aufmerksam zu machen, daß
eine Abstimmung, wie auch immer sie ausfallen wird, die Probleme nicht lösen
wird. Die späteren Vorwürfe und Anklagen, die gegen den Bund für Dreiglie-
derung und auch gegen Rudolf Steiner und die Anthroposophie erhoben wur-
den, die Bevölkerung dazu aufgewiegelt zu haben, sich der Abstimmung zu
enthalten, entbehren jeglicher Tatsachengrundlage. Natürlich wurde auf die
Fragwürdigkeit der Abstimmung hingewiesen, jedoch wurde auch immer wie-
der betont, «gegebenenfalls die Stimme für Deutschland abzugeben», bezie-
hungsweise «die Pflicht zur Abstimmung»8 zu erfüllen. Angesichts der kurzen
Zeitspanne die den Rednern nach Abschluß des Schulungskurses bis zur Ab-
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Stimmung verblieb, hatte auch Rudolf Steiner in seinem zweiten Vortrag eine
gewisse Kompromißbereitschaft angedeutet, für notwendig gehalten: «Sollte es
natürlich nicht möglich sein, eine genügend große Anzahl von Menschen zu ge-
winnen, dann könnte ja unter Umständen für unsere Freunde nichts anderes
übrig bleiben, als zu sagen: Die Dreigliederung wird ja doch einmal so weit
kommen, daß sie aus den Geburtswehen heraus zur Wirksamkeit kommt, und
aus der Not heraus wird man innerhalb des deutschen Volkes vielleicht doch
noch ein Verständnis für die Dreigliederung entwickeln; also stimmen wir provi-
sorisch für die Angliederung an Preußen-Deutschland, in der Hoffnung aber,
daß dieses Preußen versinkt.»

Die nun folgenden Auszüge aus den Erinnerungen einzelner Teilnehmer an
der Oberschlesienaktion sowie die in der damaligen Presse veröffentlichten Be-
richte können zwar kein vollständiges Bild von den Aktivitäten der Dreigliede-
rer geben, jedoch zeigen sie recht deutlich, mit welch ungeheurem Einsatz die
kleine Gruppe in Oberschlesien gewirkt hat, ein Einsatz, der auch beispielhaft
für heutige Aktivitäten sein kann. Zudem wird sichtbar, mit welch außer-
ordentlich großen Schwierigkeiten die Dreigliederer damals zu kämpfen hatten.
Daß derjenige, der sich in das Getümmel der aktuellen Tagespolitik hinein-
begibt, Gefahr läuft, daß seine politisch-sozialen Ideen - und seien sie auch aus
einem höchsten Verantwortlichkeitsgefuhl gegenüber der Entwicklung und dem
Schicksal der Menschheit hervorgegangen - geradezu in ihr Gegenteil verkehrt
werden, wie es die Angriffe gegen den Bund für Dreigliederung und schließlich
auch gegen die Person Rudolf Steiners in tragischer Weise nur allzu deutlich do-
kumentieren, zählt mit zu den bittersten Erfahrungen. Für den Bund für Drei-
gliederung, so schreibt Hans Kühn', bedeutete die Oberschlesienaktion und die
Abstimmung vom 20. März - 40,4 Prozent stimmten für Polen, 59,6 Prozent
für das Deutsche Reich - das Ende. Zweifellos, faktisch trifft dies zu. Die natio-
nalistische Gesinnung, das politische Spiel mit der Macht hatte wie schon so oft
vorher und nachher die so dringend notwendigen Keime für eine Welt mit
menschlichem Antlitz unterdrückt. «Der Träger des Christentums», so Rudolf
Steiner in seinem Vortrag vom 3. April 1920,10 «ruht im Grabe, und die Men-
schen legen einen Stein darauf. Zwei Steine legten die Menschen auf den Reprä-
sentanten des Christentums: die Nationalismen und die äußerlichen Sozialis-
men. Und notwendig hat die Menschheit, herbeizuführen die Zeit des Oster-
sonntags, des Hinweghebens des Steines oder der Steine vom Grab.» An die
Stelle des klassischen Einheits- und Nationalstaates «soziale Territorien» treten
zu lassen, ist der tiefere Sinn, ist die Aufgabenstellung, die Rudolf Steiner mit
der Dreigliederungsidee verband. In seinem Völkerbundvortrag vom 11. März
1919" hat er dies deutlich dargestellt. Wenn auch die Dreigliederungsbewe-
gung in den Jahren nach dem Ersten Weltkrieg nicht zum Durchbruch gelangt
ist, ein Begraben der Dreigliederungsidee heute und in der Zukunft wäre ein
folgenschwerer Irrtum. Walter Kugler
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III

Erinnerungen - Berichte - Pressestimmen - Dokumente

Moritz Bartsch

«Drei Redner, Herr Studienrat Alwes, Herr Walther Mayen und ich, hielten in
verschiedenen Orten möglichst jeden Tag je einen Vortrag. Diese Vorträge wur-
den meist gut aufgenommen. Auch die Zeitungen berichteten im allgemeinen
nicht schlecht. Wurden wir doch gelegentlich sogar als Idealisten bezeichnet,
die leider etwas zu spät mit ihren Gedanken in Oberschlesien erschienen seien.
Das Thermometer der deutschen und polnischen Wahlpropaganda stand auf
Siedehitze. Die Parteien bekämpften sich bis aufs Messer. Trotzdem verliefen
unsere Versammlungen ohne besondere Zwischenfälle. Nur wenige Male wur-
den sie gestört und zwar von polnischer Seite.

Meinen ersten Vortrag hielt ich in Kattowitz. Vor Beginn desselben riet mir
der Oberkellner, für einen Ausgang hinter meinem Vortragspult zu sorgen; es
sei eben ein polnischer Stoßtrupp in den Saal eingezogen. Diese Leute hätten
vor kurzem erst einen Redner halb tot geschlagen. Dieser Rat konnte mich nicht
beunruhigen. Mein Vertrauen zu der versöhnenden Kraft der Dreigliederungs-
idee war größer als seine Sorge. Und ich hatte mich nicht getäuscht. In der Aus-
sprache meldeten sich die Vertreter der verschiedensten Parteien zu Worte,
ohne daß bemerkenswerte Unruhe entstanden wäre. Nach Schluß der Ver-
sammlung meldeten sich 40-50 Deutsche und Polen, die für die Dreigliederung
in Oberschlesien tätig sein wollten. Wenn wir dann mit diesen Vertretern sich
bekämpfender Nationen zusammensaßen, konnte ich es mir nicht versagen, auf
die Völker und Stände versehende, Frieden stiftende Kraft der Steinerschen Ge-
danken hinzuweisen. Es muß allerdings betont werden, daß die Lehre von der
Dreigliederung wissenschaftlichen und nicht politischen Charakter trägt...

Der Abstimmung wegen war es manchmal schwierig, einen Saal für den Vor-
trag zu erhalten. In einer kleinen Stadt sprach ich in einem Kino, auf einem
runden Tische stehend. Meine Freunde saßen neben dem Tische und gaben
acht, daß ich ihnen in der Hitze des Gefechts nicht auf die Köpfe trat oder
unter dem Tische verschwand. Vor mir saßen dicht gedrängt Menschen aus
allen Ständen, auch polnische Frauen mit ihren kleinen Kindern auf den Ar-
men, und mich beschäftigte der Gedanke: Wirst du dieses Publikum für Drei-
gliederung interessieren können?»12

Hans Kühn

«Nachdem alle Vorbereitungen getroffen waren, ging die Aktion los, um den
Versuch zu wagen, aufgrund der Dreigliederung die Oberschlesische Frage lösen
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zu helfen. Zu je vier Mann zogen wir also in vier Gruppen durch die haupt-
sächlichen Städte Oberschlesiens in der vorherbestimmten Route mit Vorträgen,
Diskussionen in meist bis zur Siedehitze gespannter Atmosphäre, dem Gefan-
gensetzen des Redners und Schießereien mit Not entkommend. Ein sofortiger
und unmittelbarer Erfolg der Bemühungen konnte zwar nicht erbracht werden,
da die nationalen Gegensätze zu stark waren, aber vielleicht insofern doch, daß
die unmittelbar bevorstehende gewaltsame Auseinandersetzung verhindert
wurde, zunächst eine Teilung Oberschlesiens in einen polnischen Teil und einen
deutschen Teil erfolgte.»13

Richard Dürich

«Als wir (in Ratibor) in den gut besetzten Saal (ca. 300 Menschen) hineinkamen,
standen links vom Eingang an der Wand, nahe dem Rednerpult, ein Dutzend
handfester Gestalten. Uns wurde gesagt, daß dies die Aufräumer wären, die zu-
meist gleich nach Beginn mit Gewalt alles wegräumen würden. Sie wurden als
Kommunisten bezeichnet. Es waren die ersten, die sich in die Arbeitsgruppe für
Dreigliederung eintrugen, nachdem sie still der Rede und der Aussprache ge-
lauscht hatten.»14

Walter Kühne

«Folgende Vorträge hatte ich in Oberschlesien zu halten: Beuthen 20. Februar,
Kattowitz 21. Februar, Oppeln 22. Februar, Gleiwitz 25. Februar, Ratibor
1. März, Königshütte 2. März 1921...

Der D-Zug von Breslau nach Beuthen bekam eine Verspätung nach der an-
deren. Die Zeit des Vortragsbeginns in Beuthen war längst überschritten... Ich
hatte aber Zeit, mich zu konzentrieren... und als wir schließlich Stadt und Vor-
tragssaal erreicht hatten, zeigte sich, daß Herr Umlauff den Vortrag bereits an-
gefangen hatte... Ich stürmte auf dem Podium auf das Rednerpult zu, zog un-
terwegs den Mantel aus und warf ihn Herrn Umlauff zu... und dann ging die
Rede los.

Ich merkte bald, daß das Reden hinter einem Pult in Oberschlesien schlech-
ten Eindruck machte, als Schwäche, Feigheit ausgelegt wurde, trat daher zur
Seite und sprach sozusagen in Bewegung. Der Vortrag hatte auch insofern nicht
nur Klatscherfolg, als nach ihm, als ich in den Saal ging, verschiedene Hörer auf
mich freundlich zutraten, vor allen ein Pole, der zu mir sagte: <Ja, wenn man
uns Polen in Preußen so behandelt hätte, wie Sie es hier dargelegt haben, dann
hätten wir nicht die Absicht zu entwickeln brauchen, von Preußen loszukom-
men^ Ein Handschlag besiegelte unsere Unterhaltung. Für mich war das ein
gutes Omen, das mich mitgetragen hat...

In Kattowitz, wo Redner und Versammlungsleiter schlimm zugerichtet wor-
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den waren, machte mich der Wirt auf die Flucht-Tür aufmerksam und auf die
polnischen mit Knüppeln bewaffneten Stoßtrupps, vor denen ich mich in acht
nehmen sollte... Also trat ich an den Rand des Podiums, mit dem halben rech-
ten Fuß sogar über den Rand und begann:

<Im Jahre 1829 besuchte der polnische Direktor Adam Mickiewicz mit sei-
nem Freunde Antoni Edward Odyniec Goethe in Weimar, ihm empfohlen
durch die große Klavierkünstlerin Marja Szymanowska, die Goethe 1823 in den
böhmischen Bädern als Künstlerin und Frau zu verehren gelernt und der er in
Weimar ein Konzert eingerichtet hatte. Der neunundsiebzig Jahre alte Goethe
nahm die beiden, ihm gegenüber jungen Polen sehr freundlich auf, ließ sich
von Mickiewicz über polnische Literatur berichten und lud sie ein, in Weimar zu
bleiben, solange es ihnen gefiele... Und so wurden die beiden Polen in die
deutsche Gesellschaft um Goethe auch sehr freundlich aufgenommen und ver-
lebten geradezu Festzeiten bis zu Goethes 80. Geburtgstag am 28. August
1829. An der Festtafel im 'Elefanten' hielt Mickiewicz eine Rede auf Goethes
Größe - und die Verabschiedung der beiden von Goethe geschah in echt pol-
nischer Weise.

Wenn auf den Höhen des polnischen und deutschen Geisteslebens solche ge-
genseitige Anerkennung und Hochschätzung möglich war, so sollten wir Deut-
sche und Polen von heute doch auch bei gegenseitiger Anerkennung der Lei-
stungen freundlich miteinander auskommen können. Freilich müßte dann das
Geistesleben der beiden Völker sich frei, ohne Bedrückung durch Staatsmaß-
nahmen entfalten können...)1

Die polnischen Stoßtrupps traten nicht in Aktion und der Vortrag wurde gut
aufgenommen...

Man mußte in Oberschlesien eben nicht nur aus der ins Internationale ge-
henden Dreigliederungsidee heraus sprechen, sondern als Deutscher auch aus
Kenntnis und aus Sympathie mit polnischem Geistesleben, aus Anerkennung
des polnischen Geistes als einer Wirklichkeit... Das war ja das Unglaublich-
Törichte vieler Deutscher im Osten, unter den Polen sich als alleinige Kulturträ-
ger und Menschen mit nationalem großem Geistesleben hinter sich - sich auf-
zuspielen - und mit um so größerem Dünkel, je weniger sie vom polnischen
Geistesleben kannten. Diese so undeutsche Haltung trieb ja viele Polen gerade-
zu in Feindschaft...

Gefährlicher war der Vortrag in Oppeln, dem Sitz der Alliierten Kommis-
sion. Es war der Zugang zum Saal eine schmale Treppe, eine Art Hühnerleiter
für Versammlungen. Der Redner war gefangen, wenn man gegen ihn vorging.
Nun, die Aussprache wurde sehr lebhaft, aber nicht fanatisch seitens der Geg-
ner. Schließlich stellte sich ein Diskussionsredner bei der schlechten Akustik des
langen, schmalen Saales auf seinen Stuhl, um sich besser vernehmbar zu ma-
chen - was mich veranlaßte, auf meinen Stuhl und dann bei der Antwort auf
den Tisch zu steigen... Das wirkte beruhigend, vielleicht auch komisch, jeden-
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falls ging die Versammlung in Ruhe auseinander, konnte ich mich von dem letz-
ten Diskussionsredner verabschieden und ungehindert die gefahrliche Treppe
hinabgehen.

Bald danach hatte ich in Görlitz einen Vortrag zu halten. Die Versammlung
sollte Herr Dürich leiten. Als wir uns nach unserer Unterkunft umsahen, sagte
mir der Hotelbesitzer: <Sie möchten sich zum Polizeipräsidium, zu Oberinspek-
tor ... begeben.>

Also ging ich. Der Beamte sagte: <Von Breslau aus liegt der Befehl vor, Ihren
Vortrag zu überwachen, weil der Verdacht besteht, daß Sie (ein) Landesverräter
sind.. .>

Ich hielt diesem nicht bösartig aussehenden Herrn einen kleinen Vortrag
über die Oberschlesische Aktion. Er hörte ihn mit Interesse an und sagte: <Das
ist ja ganz etwas anderes als das, was in dem Breslauer Schreiben steht. Diese
Gesichtspunkte leuchten mir ein und sind der Lage entsprechend. - Aber ich
habe nun eben den Auftrag, Ihren Vortrag überwachen zu lassen daraufhin, ob
Sie etwas Verdächtiges aussprechen werden. Ich werde einen Polizeiwachtmei-
ster schicken - und wünsche Ihnen guten Erfolg.> Mit Händedruck verabschie-
deten wir uns. - Es ging ohne Verhaftung ab...»"

Den nachfolgenden Bericht sowie eine Reihe von Zeitungsartikeln sandte Moritz
Bartsch mit einem Begleitbrief, datiert vom 14.1.1921, an Rudolf Steiner.

Breslau, den 13. Januar 1921

Bericht über die erste Propaganda-Aktion in Oberschlesien

Die Aktion, die in der Hauptsache in Versammlungen in 16 oberschlesischen
Städten bestand, muß als gelungen im Sinne der an sie geknüpften Erwartun-
gen bezeichnet werden; ja, sie hat unsere Erwartungen in vieler Hinsicht über-
troffen. Abgesehen von der Bildung der Studiengruppen, über die weiter unten
gesprochen werden wird, haben wir es erreicht, daß nach der achttägigen Aktion
die Dreigliederung in der Öffentlichkeit - vor allem in den Industriegebieten -
lebhaft diskutiert wird, und daß ungefähr 20 Zeitungen (siehe auch die Anlage)
über unsere Bewegung berichtet haben. Es ist durch die Aktion eine Grundlage
geschaffen, auf der wir weiterarbeiten können in dem Maße, als es uns möglich
sein wird, den täglich wachsenden Anforderungen an ideellen und materiellen
Mitteln nachzukommen. Nachstehend legen wir unsere grundlegenden Erfah-
rungen aus dem ersten Vorstoß dar.

Es hat sich gezeigt, daß in den Gegenden Oberschlesiens, die eine vorwie-
gend deutsche oder polnische Bevölkerung haben, ein Verständnis für die von
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uns vorgeschlagene Lösung der oberschlesischen Frage kaum zu finden ist, daß
dagegen in den gemischtsprachlichen Landesteilen, wo die Menschen durch die
täglichen, unvermeidlichen nationalen Reibungen seelisch zermürbt sind, der
von uns gebrachte Vorschlag als wirklich rettender Gedanke aufgenommen wur-
de. Eine gewisse Wärme des Gefühls zeigte besonders das Proletariat in dem
Haupt-Industriegebiet, wo gerade auch die Lösung der sozialen Frage durch die
Dreigliederung sichtbares Verständnis fand. In den Diskussionen zeigte es sich,
daß ein solches Verständnis von den alten Führern nicht zu erwarten ist. Das gilt
sowohl für die Parteiführer, wie auch für die jetzt von Deutschland und Polen
bezahlten Abstimmungsagitatoren. Die vorläufige Gegnerschaft läßt sich nach
drei Gesichtspunkten einordnen: radikale Nationalisten beider Richtungen,
Sozialistenfuhrer (in der Hauptsache Kommunisten) und die katholische Kir-
che. Die Änderung der Stellungnahme der «Rundschau» (Ratibor) dürfte als der
Auftakt des Kampfes mit der katholischen Kirche zu betrachten sein (siehe An-
lage). Daß die Presse unsere Bewegung nicht wie sonst üblich totschweigen
konnte, ist der plötzlich einsetzenden, wirkungsvollen Propaganda, der zeitlich
zusammengedrängten Vortragsfolge und dem starken Interesse der Öffentlich-
keit an der Dreigliederung zuzuschreiben. Wir haben die Aussicht, die Presse in
Oberschlesien auch weiterhin veranlassen zu können, sich mit uns zu beschäf-
tigen.

Die Durchfuhrung der Vorträge war allgemein schwierig. Besonders deutlich
traten diese Schwierigkeiten in Pless hervor, weshalb wir über die dortigen Vor-
gänge einen besonderen, ausfuhrlichen Bericht beifugen. Es war von seiten un-
serer Freunde ein großer Takt notwendig, um in den einzelnen Versammlungen
Herr der Lage zu bleiben. Als ein vorläufiges Hindernis erwies sich auch die bei
der allgemeinen Unsicherheit und der vor nichts zurückschreckenden Korrup-
tion der politischen Machthaber wohlbegründete Scheu vieler Interessenten vor
einem offenen Eintreten für die Dreigliederung. Repressalien aller Art - bis zu
Mordanschlägen gegen politisch oder national Andersdenkende - sind an der
Tagesordnung. Sehr unangenehm machte sich uns das Fehlen polnischer Schrif-
ten und Propagandamaterialien bemerkbar; auch hätten wir notwendig einen
Redner gebraucht, der der polnischen Sprache mächtig war.

Unser Hauptaugenmerk für die Weiterarbeit haben wir zu richten auf die
Bildung und den Ausbau der Studiengruppen. In folgenden Orten sind Stu-
diengruppen unter unserer Mitwirkung bereits gebildet oder in der Bildung be-
griffen: Kattowitz, Gleiwitz, Beuthen, Nicolai, Rybnik, Ratibor, Oppeln,
Cosel, Kreuzburg, Rosenberg und Tarnowitz. Es wird nötig sein, für den An-
fang die Arbeit dieser Gruppen durch Entsendung unserer Vertreter zu unter-
stützen und zu leiten. Es ist erforderlich, daß die örtlichen Studiengruppen
möglichst bald vor der Öffentlichkeit als die Träger der Dreigliederungsbewe-
gung in Oberschlesien auftreten. Allem, was von außen kommt, bringt man ein
großes Mißtrauen entgegen.
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Um den einzelnen Gruppen das Gefühl größerer Sicherheit und die Mög-
lichkeit eines entschiedeneren Auftretens vor der Öffentlichkeit zu geben, be-
absichtigen wir, die Gruppen mit einem Mittelpunkt in Oberschlesien selbst
zusammenzufassen. Damit wir möglichst bald in Oberschlesien einen Stamm
brauchbarer Mitarbeiter haben, werden wir in Breslau einen mehrtätigen Kursus
abhalten, falls unsere Mittel dazu ausreichen. Weitere öffentliche Vorträge
müssen baldmöglichst den ersten folgen. Eine Anzahl wichtiger Städte, die bei
der ersten Aktion ausgelassen werden mußten, sind hierbei noch zu berück-
sichtigen. Die Vorträge des Herrn Walter Kühne über Marxismus und Bolsche-
wismus erscheinen besonders geeignet für das oberschlesische Industriegebiet.
Gleichzeitig bitten wir die Bundesleitung um Äußerung, welche weiteren Red-
ner uns in der allernächsten Zeit zu Vorträgen in Oberschlesien zur Verfugung
stehen. Wir werden mit den namhaft gemachten Persönlichkeiten dann unmit-
telbar in Verbindung treten.

Hinsichtlich des Materials für die weitere Propaganda in Oberschlesien ist in
erster Linie die Notwendigkeit des baldigen Erscheinens einer polnischen Über-
setzung der Kernpunkte zu betonen. Es scheint erwägenswert, die polnische
Ausgabe in Polen oder Oberschlesien zu verlegen. Die von Herrn Kühne in
Arbeit genommene Broschüre brauchen wir sehr notwendig. Auch sie müßte
ins Polnische übersetzt werden. Die in Oberschlesien zur Verwendung gelan-
genden Flugblätter, Prospekte usw. müssen durchweg zweisprachig abgefaßt
werden. Deswegen, und weil die besonderen Verhältnisse in Oberschlesien die
Verwendung der für das Reich bestimmten Drucksachen ausschließen, wird es
nötig sein, von hier aus neben dem Aufruf noch eine Anzahl weiter Propagan-
daschriften herauszubringen. Auch die Dreigliederungs-Zeitung kommt für
den Anfang für Oberschlesien nicht in Frage, einmal, weil sie einsprachig ist,
und zweitens, weil es in ihrem Aufgabenkreise liegt, auch gegen die katholische
Kirche zu polemisieren, was wir in Oberschlesien zunächst aber vermeiden wol-
len. Um jedoch dem schon jetzt geäußerten Bedürfnis unserer oberschlesischen
Mitarbeiter nach fortlaufenden Ausfuhrungen über die Dreigliederung unter
besonderer Berücksichtigung oberschlesischer Verhältnisse und Ereignisse ent-
gegenzukommen, wird es notwendig werden, eine Art Zeitung in deutsch-pol-
nischer Fassung erscheinen zu lassen. Die von uns angeregte Sondernummer der
Zeitung für Oberschlesien kommt nach dem jetzt gewonnenen Überblick über
die Gesamtlage nicht in Frage. Dadurch wird jedoch die Absicht der Schrift-
leitung, für das Reich eine der nächsten Nummern als «Sondernummer Ober-
schlesien» erscheinen zu lassen, nicht berührt.

Damit den Oberschlesiern die bereits vorhandenen praktischen Auswirkun-
gen der Dreigliederungsgedanken nahe gebracht werden, und damit das bereits
geweckte Interesse für den Kommenden Tag diesem nutzbar gemacht wird,
möchten wir anregen, daß die <A.G. Der Kommende Tag> in den bereits frü-
her von uns namhaft gemachten Blättern in Oberschlesien inseriert.
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Auch mit den Haaß-Berkow-Spielern sind wir in Verbindung getreten. Die
Spieler werden in der nächsten Zeit in einer Reihe oberschlesischer Städte Vor-
stellungen geben, und im Anschluß an die Vorstellungen könnte der Haaß-
Berkow-Spieler G. Jacobj Dreigliederungsvorträge halten. Wenn möglich, sol-
len hierbei die neugegründeten Dreigliederungsstudiengruppen bereits als Ver-
anstalter auftreten. In ähnlicher Weise hoffen wir, die bewährten künstlerischen
Kräfte hiesiger Mitglieder für unsere Arbeit in Oberschlesien nutzbar machen
zu können.

Oberschlesische Studiengruppen:
Beatben. Jeden Freitag Abend. (Versammlungsort

wird jeweils bekannt gegeben).
Gleiwitz. Jeden 1. und 3. Sonnabend um 8 Uhr abds.

im „Wartburghaus", Oberwallsir.
Kattowitz. Jeden Sonnabend, 8 Uhr abends, im „Fürst

Blücher", Alsenstr.
Kreuzburg. Jeden Donnerstag, 780 abends, in der

Höheren Töchterschule.
Nicolai. Jeden Sonntag,. 3 » nachm., im Oasthaus

„Zur Post", Vereinszimmer.
Oppeln. Jeden Donnerstag, 7W abends, im „Piasten-

garten", Nikolaistr.
Ratibor. Jeden 2. und 4. Mittwoch, 7 " abends, im

„Hansa-Hotel.

Anlage zu vorstehendem Bericht

Pless, 11.1.1921. Da die Vorgänge in Pless besonders charakteristisch für die
Stimmung in Oberschlesien und die sich daraus für uns ergebenden Schwierig-
keiten sind, seien sie hier eingehend geschildert. - Die Versammlung war von
nur 200 Personen besucht, da vorher im Orte bekannt geworden war, daß die
Versammlung von polnischer Seite gesprengt werden sollte. Der Vortrag des
Herrn Mayen wurde zunächst ruhig aufgenommen und ohne Zwischenrufe zu
Ende gehört. Vor den letzten Sätzen des Redners, die aber auch noch ausgespro-
chen werden konnten, erhob sich ein wüster Tumult, veranlaßt durch ein Signal
der Führer, der gipfelte in dem Ruf: «Es lebe Polen». Polnische «Stoßtrupps»
waren im Saal systematisch verteilt; die Führer und eine Anzahl der Stoßtrupp-
ler sind zum Zwecke des Sprengens der Versammlung mit demselben Zuge wie
die Redner von Tarnowitz und anderen Orten gekommen. Auf Rednerpult und
Bühne erhob sich ein wüster Angriff: Stühle wurden mit voller Wucht geschleu-
dert, und man drang von allen Seiten mit den verschiedensten Waffen - Stuhl-
beinen u. dergl. - auf die Redner ein. Unsere Freunde mußten schließlich flüch-
ten und sich in allen möglichen Verstecken in Sicherheit bringen; sie entkamen
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unverletzt. - Die Polen verblieben noch eine ganze Weile im Hause, suchten
nach den Rednern, ohne sie aber zu finden, und verließen schließlich das Ge-
bäude nach Absingung der polnischen Nationalhymne. - Unter den geschil-
derten Umständen war die Gründung einer Ortsgruppe natürlich nicht mög-
lich, es wurde aber später noch versucht, die Adressen einiger Leute, die Inter-
esse für den Inhalt des Vortrages gezeigt hatten, festzustellen, so daß wir auch
in Pless einige Anknüpfungspunkte haben.

Tarnowitz, 10.1.1921. Der 500 Personen fassende Saal war überfüllt. Der
Vortrag wurde mit sehr großem Beifall aufgenommen, von Seiten der «Heimat-
treuen» wurde nach der Erteilung des Schlußwortes nochmals das Wort gefor-
dert und dadurch Unruhe in die Versammlung getragen, die vorher durchaus
harmonisch verlaufen war. Das Publikum debattierte nach Schluß der Ver-
sammlung noch lebhaft im Saale, so daß es möglich war, eine Studiengruppe
und eine Jugendgruppe zusammenzubringen.
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Legenden zu den nachfolgenden Dokumenten

zu Seite

23 Brief von Moritz Bartsch an Rudolf Steiner vom 14. Januar 1921

Hochgeehrter Herr Doktor
Anliegend gestatte ich mir einen Bericht über

unseren ersten Vorstoß nach O./Schl. [Oberschlesien] zu über-
senden. Die Geschäftsstelle in Stuttgart ist
fortlaufend unterrichtet 'worden.

Die Übersetzung der «Kernpunkte» könnte
vielleicht hier besorgt werden; ob aber Nicht-
dreigliederer sie richtig machen würden, ist
fraglich.

Eben lese ich im Mitteilungsblatt Nr. 5, daß
Sonderabdrucke aus der Wochenschrift hergestellt
werden sollen; die könnten vielleicht in deutscher
u. pohlischer Sprache in O./Schl. verwendet werden.

Ein polnisch sprechender anthroposophischer Drei-
gliederer wäre uns sehr willkommen.

Mit herzlichem Dank für gütigen Beistand
und schönen Grüßen auch an Frau Doktor
bleibe ich Ihr

treu ergebener
M.Bartsch

24/23 «Der oberschlesische Wanderer», Nr. 4 vom 7. Januar 1921

25 unten: «Oberschlesischer Anzeiger», Ratibor, Nr.4 vom 6. Januar 1921

26 «Rundschau für das oberschlesische Volk», Ratibor, Nr. 4 vom 6. Januar 1921

27 oben: «Rundschau für das oberschlesische Volk», Ratibor, Nr. 6 vom 9. Januar 1921

unten: «Breslauer Morgenzeitung», Nr. 10 vom 11. Januar 1921

28/29 «Oppelner Zeitung» vom 9. Januar 1921

30/31 «Tarnowitzer Kreis- und Stadtblatt», Nr.8 vom 12. Januar 1921

32 «Rybniker Stadtblatt», Nr. 4 vom 11. Januar 1921

33/34 Übersetzung des folgenden Artikels aus «The Morning Post» von Rudolf Steiner

34 «The Morning Post» vom 9. Mai 1921

35/36 Aufruf zur Rettung Oberschlesiens mit handschriftlichen Korrekturen von Rudolf Steiner

37 Ankündigung des ersten Vortrages von Moritz Bartsch zur Oberschlesienfrage nach dem
Stuttgarter Schulungskurs.

38/39 «Frankfurter Zeitung», Nr. 167 vom 4. März 1921, Zweites Morgenblatt

40 Wochenschrift «Dreigliederung des sozialen Organismus», 2. Jg. Nr.36 vom 8. März 1921
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laffen, foHen bee $ex^aitniffe aeinciftcct ttierbeu. Xsr
Sieoner beleu^tetc in jientltti) toeit auS^otenber
SSciJe, tone fUb bie $ollergemeinf($af:en Beats, unfer
(StoatsleBen tn ben btei $oiQrtfliruiui>5üßcn: @eift,

»ie'toir in biefer "<Sntta)i(fefitng nunmehr fo)etnBax
^ßefcnlofe oerobgefunten finbu ®er ©taot toeri-

re#t «t erbauen, abet *erge&cn^ &ex beutige SJlpaftf)
tfit WS an ben 9tanjb ber f^rei^eit aetommen, jeber

" ton feinem fttitfe aus bie SBeö regieren. fReb*
ner meinte, bie 35ct^5Itoiffß .bitten fi^ foincit ent*

iü, b a | eS nur jwei SßAgIü|leiten 6«$c: (Snt-
tedber ber Soffc&eloiSmuS - getninnt bic
ber wx$ nur toeilec t̂noi&füBjtt, ober bie SreißJtcbe*

bcS fostalen JDrflaniSnmd fe^t fta) burcä, bic
mieber aufbaut 3tefe$rei£liebcxnug toüE, iiafe.Juic
fdjon er&ältnt, bie geifUgcn unb tDtttn̂ aftXiĉ CTt ^v-o."
gen, bon <3taat$itoanai3&Kt$ XoSgeCöft, o^nc jefcc (uu>-
engertbet Seftimmung fid> f r e i betätigen lönnc. "Sei:
@taot foHe nur nodj b'aS xedgttid) poItiif<Sjc £eben
regeln. Gin Seiner bxaltifd^r SCnfaug fei ton bem
S&unbe fdjon «ma^it tooitoen bmä} bic (Srridjtuns
ber «tjfreien SSalbbotfft^uIe" unb ber IZntente&inung

c flontntenbe Sag, 3Ütienßefettfä|aft* gur 'goite*
rung töirtfdjafifidjcr unb geifttger SSserte" in <3tutt=
gart. <Seiabe rjtcr in O b e t f A I c f i c n ffinne man

tefe ^Tcigltebexung 1n glücEIidmiet SSetfc in bie %at
umfe^cn. ^ier XSnnte baS SStrtfdjaftSIeBen — ' '
äBarenerseuguna _ SBarenoertetJuttg unb
braud^ auf «afjog'iatiber ©ntnUrlagc* bunSt
ftänbtaje geregelt toexben. fßrobuienien unb IConfu»
menten ber fcerfdjiebenen Sünber Zßnnteit una^inbex4j

getneutfamer iSCrbett bte SefxteVlguna off er Sebüif-
niffe tairdtfefeen. Sie äetjBta Mtuxeaen ^arioren —
SStJfenföafi, ftunft, StclMon, bas gefamte
jicljung^iücfen nnb bte rl^erli(^e Sta^tjftrednti
müßten I)icr in toSXommener greifjett ton ft
Eingriffen t̂ xe S&ifcaBe erfüllen, unb in rec%r SBßtfe
baS fosialc. SfJ&en wfnnfiien. Sem tc^t&pol i f e
fdjen ©lieb hnirbe bann in erffcer £inlc bte ^otiset-
unb SeruraltunggiatiajCeit auf red^tCi^ OJrunbtaac

geregÄft bunfi ein.in bcntoiratifd&cr SSeif«
Parlament. 9l»r bur^ eine foldjc (glicb?*

er fosioäcn Ox(sattiSntcn in (Europa toünbc ivx
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hnttl'cfcaftltdjc Kreislauf fid? unaOMugig ton pofttU
fdjen Staatsgrenzen, iifrer tiefe fcuttocg, nadj feinex
eigenen gfefetonaftigteit abjpitlen fönnen. (Sbenfo ift
ber geijftge SfoStatttä gttKfdjen SSoffStctEett, (bte bardj

ifajc Orcnjctt getrennt jUtb, it&cr biefe- ©renken
in freier, ton ftaaaidjex SJlat&ttofitix' un&fr

, t SBetfe m3glt<$. S9etot nu$i in «an» (Suxoba
eine fo£$e gefunbe ©xeiglieäjexung 4nc§ lojialen Ox*

ttS In ben terfd^»enen ©iaaiägc&ieten birr<fc=
ift, ionatc aud^ bie &&exf<$£ei%f<$c Sragc ntifit

"" einet enhauftigen Söfsng
fvfytt teexben.

Sex ftebtter ateinte, e5 roörbt in bet SBctt ein
XattteS Jgdjo fiitbcn, Jöcnn in OoerTdlefien ntxfj i>ß t
bet SCbfttimnttna. gefagt toäxbe* Ssit luoSen biefc
Steigltöbetung tat Obcrf^Iefien bux^ffi^xen. (Sine
foft&e SCat iourbc (Sürbxurf 6ci bet ( S n i e n i c
ma^enü ^ e t SJottragenbe fd̂ tofe feine

mit bem StAte-ffibit: - — -
er tritt. u«fb toemt et fotgt, ii§ f<tnn
ex ritäpt!" — @e^x f^ön. S ie na&fof
J u f f i o n aeigte c*er; toa% bte Coexfu
folt^e @£t>ettmente bod) nfidjiemer benten,
fürs bot bet SC&ftiönmmg. ^a5 dxoAte a . „

smn a«Sbrud, bet auf bte gto$e
Me baxin liegt, in biefen Zxmfc^en

mit folgern SS>coI*5Bwf>!citt gu Zouunen.
Straft tttüffc ibarauf öcrtocnbt toexben, baß
tieften ttufit ton 2-eut^anb loSgexifjen
2BöJf>rcnb bex Sße^x^ettSfo3iaIif> @exr © r ü n c r
tom Spriragenben enttoiÄeßat S^eorie faum einen
Ofefĉ tnadC a^elointten«ionitfef gingen bie Reiben rswiu»
mimiftifd)en ätebnet, .© m Ö U tt unb ,3 i « j <t' bebeu*
tenb fcuäxfex tn§ 3eito. @ic SJtLejcn natfixuö; beu

^ 6
btc öclegcn^ett, um bte ftmcmmU

tocr^crrßc^eu. (St tourbc bafrei
B feie metften %erc\amn

h t bcrf&:i/cutbcn. Sex Stcbncr bc^ ^ i
tonte in feinem &<%£üpoozt, iöa% 5)ognuttiter
$bmmnni£mu3 Ffict ^m^e tov&toc^tcu, btc n i c m ^
ütjefhije äiitt£ bs5 ton. taut Gtefagisn fcht fönncjt.
Sie 93exfautst(unß väf>m einen bie (Siu&erufex teol}l
loeni« ftn^at^ifd? bcxnhxenben 9£u3ßang. S'rfcn'o--
ioet^cn (fxfolg ^äficit fic lavan exten^t. SJleSr ober
tüentqce bürfie bal- au^ in bett aiiberen -OrtcR

^itt, bcitn Oftcrfc^Icfictt ci^itd: |i(§ eben jet
äfhmmuns toeni^er Ĵ lji tc s»r $ertotrfl

bex tom sÄunibc für 5>tc ^zdaXi&ctittg f a
fi bexiteleiien Siele, beten ttealt Seiten

in getoipt $tnpd}t «i^i betSannt toerben feilen, tb.

# [Sie Ttctrtlic&ctttitö tos foaialeu Dtafttti§3
tnnS.l fVttt @na(e 5eS JBoIfSfiaufcS fanfi oor ttroet
250 flufiörertt ein SBorttao fieS ©töIonts^nftentcitrS
S t l m e S über neue formen beS ©emciitfcßöfts»
icficnS »ttb bie Trelanederuna &cS fo^talen Droft»
m§imt@ ft-ait 9?e5net htüüfte mt &t* 5Xroae 6er
.^u£mtft CBerftfirefietiS an und füfiwe ÜHS. Ja^
fiirtn ötefc Tratte nur 5ann roittlidtfcitöftetnäfc er«
fnffe roetttt man fie im AufanratenDotta mit ben
fokalen Problemen ßettftditc. Me in offen ©taatett
ofmr 9InSit«fiTne nötfi Söfinur btänoten ©ft3 Sie»
fuitaf 6er ?T6ftitnmutta fei 5afür ofmp ©elmur.
5>te fo^inlen ^roMeme fönnen tttdit rtdöft werÄeu
5wrtfi einÄermoRnftfimew nne STnleificit. Iftefotm
&P3 ©ct&iycfenS. 9?Ianroirtfcfiaft. S^obenrcfotm
11 no.. PS fnnn Ticfi mtcfi nictit barutn ftanbeln. ttaenb
ein«* ..Cemöfirte" ©tttatSform obet ein ferito aus«
m'hftc&te? neu?8 fVbeannnem einnufüfircw benn bip
befnnnten @ufteme ertpeifen ürti oIS unBrauA&at.
2>er moderne SRettfcB aBex tot«. au3 entwtcfeltet
eelöftänbiofeU fietouS. Benraftt iit bem neuen 6)e=.
feltfrfmftSoraaniStnu« leäen nnb fd&affctt unb aus
fic& fet&ft äeranS bie ftotmen entmicfeln. ht bettelt
ex leben t»tH. ^OÄU fei c3 ttur ttötto. bie ©cin=«
munoftt ber nrixtfäaftltäett. aeiftiopit «ttö ©olittfrf»,
reätlidtett ünaeleaenfielten »u befettitten. ^rinbet
rtier efne 3 ) t e i o H e b e r u n o ftott. fo Camt etft
na tebeS ©eb^t nftrf) ben Ifim tnnfroofmenben ©e»
fcfccn cniroltfeUt unb befrutfiten. S>od ©eiftoeblct
fmtn in « ^ t e i n e i t fidi entfalten unb in btn
SKenfdien bifienioen Ätäfte entnrftfeln bte Hm für

foafafe Scbcn in Renten, büßten unb SSoHen
maäien. S)a§ ftinb als neuet SDZenfcfi

bat ein 9te(ftt auf (Srftiefiuna. SDa8 SSltififiaftS»
ofbict mtrb fitft auf affotfattact ©xunblaae nur
hurefi ©ttthr»cTftmt5ifre aftet KAitfiten orbnen. (SS
nHrh feine ^robuftion etntidtten nitfit auf ften
Profit fonbern aitf ben Äonfum. JBrobufrion.
CSnnbel unb ffonfum oraaniflexm uitb verftSnbicten
Rtfi untexrtnrmber. SPet aeteaff^ 9@arenaitStaitf<fi
ratitfit baS <$c!b ober feinen ffirTafe nifeber anm
T<ruM>mUte( .ober ÄnroeffuttÄ (Sin ©effifit ber
9 r f i b e x l i d i t e t t unb beS tfafteroiefenfeinS auf
etnanbet toitb ffroeitStuft ftfiaffen. Dicfi»
ttittt« fmttt aus btm Sonttfnftent ein ^

ein^efncn ftu«SaWd5en. ©effeB'e"n öretSt Ser
urfh^lccfttSftaat. bet.räne udi in aeiftlap unb roirt»
rd>uft£ic6e ^raoen »n mifcöen. nur für aUaemeineS
il?cttfd)cttred)t forat unb baS ^Srituiu ber © l e i A»
f e i t vertritt. O f i n e A e r & d t n n a b e S 93e-
:"*efienben fantt biefe Sreia-ßebcruna in Ober»
fififeften in füraefter Seit einaeffibxt merben. S5iefe
XxctalteberunA aüein fann Obexfifileften tnx& btn
ftcrrätteuben .^nftänben retten bie anföetnenb ntt=
uercinbarcn ©eoenröfee verföbnen unb neues
?e5en auf ben brei Gebieten ermäalidictt. fta. eS
rannte ein SKuftet für bie SSfuna bet foxia(«n
Tttaazn nbaeben. b\e anbexen IRöIfpr »ux fßatn^
afimima anetfen* nnb babnxtfi beS SCßtn&tonb COT
?>em fitfieren JBcrbcrfien retten. 3)ic SfnSfüfintn»
oen fanben aua bex tBcrunnmlunö unb :n far 9Tuß=

lebfiafte .Rurtimmuna uitb führten »ur
»Ott WtbcitSatuvoen.
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m. 93uttb für Sceigliebetung beS fogtafot
Organismus. $it unferen £aacn botitifdjcr
unb foaialer Äambfc unb flerriffctt^ett, nationa-
ler Seibenf^aften unb egoifttfdjer SerBIenbung
vxa.% man jcbe SSetoeau tg mit greuben Beorü*
$en, totfdje auf bcn ©runbton ber SBerföBnung
unb SSerftanbigung, unter ben Stößern oes fo#*
alen SCuSgleid̂ s, unter btn ehtselnett SBolßS»
fdtfdjten unb bem (Bebonfen ber SBoKSjjemein*
fĉ aft geftimctf ift, umfomeBr, toenn es fidj ba*
rum fymbett, auf biefen Sbcert bett fronen
äBtrtfdjaftSfärbcr WUttdzuxopcß toteber in g&>
fintbc SBâ neit gu tenlen unb baburd; ben
bro^enben 58erfan be§ SffenblanbeS, tote tBn
^rofeffor @genater tn feinem SBet!: /,S)er 9lte«
bergang beS STbenbLinbcä" in büfterften f?arBen
malt, aBfiutoe$ren. ^te bur$ beii SBunb für
S)reiglteberung beS fo t̂aten Organismus ae*
fd̂ äffene SBetoeaunq bitrfie nun auf beut Beften
5S«ßc fein, btefeS ö̂'̂ e $hl ju erretten, toenn
i^re Übten bte äugfraft Beft̂ en, ft$ BtS in bte
toettcften 6d)i^tctt bsr eurobaif(̂ eit Mottet
bur^ufe^n. — UeBer baS SBroarantm, bie 93c
ftreBuugeit mib Stete fcg SBunbeS fbra$ .am
aeftrtgen SCBenb im Sejfd^en <£aalt bor' einem
letbcr ttfyt Befd̂ etbetten Stubtiortum, Ingenieur
S£ I to e 8. &ie SCusfü r̂ungcn beS Referenten
{Tangen tote eine SBotfäjaft aviB einer Beffercn
aSelt; iie «Btctt auf ctnen teben toeYdjer jßartqt
Stütiöit ober Qletftelrtd)tung:"cc aud) immer an
gehören mcd t̂c, einen too^Itucnben (Sinflug
auS. S5cr SÄebner..lehnte ftdj tu feinen Sfusfüf)«
rungen an biejenigen Qf̂ cen an, )ocl^c in bem
grunblcgenben S8u& 2r . Sftubolf 6 t e i n c r S
„^ic ^ernbuntte ber fokalen ^rage in beu Sc«
BcnSnoitocnbigfeitcn ber (äegenluart uub B]

fünft" iucbcraelegt.jtnb unb totes inSBcfonbc
barauf ^in, bafc ber-SBunb'o^nc SluIcT;nung an
irgenb eine gartet tebiglidj im ©innc eines Qt*
funben SCufBaueS arbeite, ^u i^m feien aue
ißqrteicn bertreten.- SJtan fei su Icidjt geneigt,
btc SeftrcBungen bt8 SuitbeS als Utobte "
berurtcUcnf.omte fie brafttfdy bcrfudjt 31t
Scr 9unb totH ber bro$cnbeu ©efa^r beS
tcrgangcS beS mitieleurobdifäjfen .^ultuvl'
burd) eine böllig neue $prm beS fojtalcu
famntcnlcBenS unb 3uiantinenai;Beitcn3 Begcp
ncn. S)ic SRogltdjfeit ba ît crB(i(ft er itid)t in
chter pc*ijaltfamen Umtodtäung, fonbevn cinjig
unb allein in einer IcBeuS« vnb cnttotäluitgS»
gemäßen UmBilbung. (Er fefct feine gan ĉ öoft»
nung unb alfe feine (Srtoarhmgen auf biege
meinfamc 3^fammenarBcit cinfid t̂SboUer ~
fä;cn aller ©djiä t̂en. Scr 33unb ift unb

{eine gartet fein. (Sr tritt avß be§r?aIB nidjt
mit einem fertigen Sßrogramm bot btc Osffenfc
Uä)tätf fonbent toiti ein foId̂ cS ben Ccnin?tcf=
lungSBebinguttflen • Hz teueren 9^cnfd)̂ cit in
©eftalt einer ©ntnbibee- anbaffeu. 5)er S3unb
crBItdEt in ber „Sfreiglteberung be§ fô iaTctt Dt*
ganfemuS" bte.ftäjerfte ©runblage fi'ir eine CS&
neuerung beS fogtalen < SeBenS. S)cr 2)reiglie«
erungS^mbuU ferbert' insBefonbere bie 3?ci>
elBftänbigung be£ - ©eifteSleBeng ctufdf;Iic&Iî
bcs (gttfegungS« unb @d^ultoefenS. @r berlangt
bie boHftänbigc ®e!6f^eiti)altung bcS ©ciffc§

S aus tein fad̂ Iiĉ eit unb allgemein menfd;«
licfjcn ©cftd;tS|>un{ten fymuS. (£r forbert fer»
ner.bie (Stnf£ran!ung beS ©taatSleBenS auf bie

0 bc§ 9%ed)t5geBieieS unb btc ©aran»
tiecn .für eine tooTttovmtn freie unb uuge$in«
bette Entfaltung ber Sßerfünlidjlcit. ßc ber-
laitgt ferncrBin cm SirtfdjcftSlcbcn, beflen fadV

" e ^eIBftb.ertoa!tung guftanbe lommt burd)
ufammentoiäen.bcr aus.ben 33robu!tto.n3»
ernifjen unb ^onfumenicntntercffen ftd)

euben Slffostationcn toeld^e in gcAenfeitî cu
^flb&fcr. treten. — Sln.^anb btefer Sßro«

grammfä^e bertiefte geölter ,in citoa VA ftüit-
^igen, äuBcrjt intereffanten 'SluSfüTjrungen bie
yBerauS toid)tigc .unb umfangreiche Materie unb
refumerte biefe bal;ut, .ba| ber S3unb aus bem
©reiglteberung§tmj>ül§ BerauS su beriturftidjeu
ud)c: burdj ein bcrfcIBftänbigtcS ©ctftesIcBeu
:ie inbtbibuelle SnttoidEIung atfer'iDlcnfd;cn auf
©runb î rer Anlagen unb ^äl;ifl?cttcu — bas
I)ei§t bte BcredTtigte menfAIirfic ^atbennta nnd?
5yreî ett für alfc. — JSurdj ein berjcIBftänbtgtct
^cd;tSleBen bie toa]|re Semofi-atte, ba§ Reifst
btc Bered)iigie menfd)Itd)c ?5?orbcruu<t nadf;
©Ict^ett-für 2HTc. -^'®urdj ein berfellftanbig*
teS SBirtf$aftSleBettN einen toa$ren fojialcn 3 U s

fantmenfd îug aller ÜRenfäjeu — baS 5?tBt bie
Bere$tigtc mettfd̂ Hd)e ^orberung nad̂  S9rü =
berHaj i e t f für StCte. — Sluf ber ©runblage
biefeS Programms Iaffe fid) auä) bie ^ 3^* Bren«
nenbc oöe^Ieftf^c §rafle, bie in Sßttfltcbfett
eine eurobätfd)er eine Äontingentfrage fei, lofcn.
IRcid̂ cr SSetfalt folgte ben treffli$en StuSfü̂ «
runaen bei Referenten, mit benen bolle UeBer«
cütftimmung erjtelt tourbe. %n ber S&eBaitc
fbrad̂ cn Sßro!urift W t e g i f d& unb ber Seit 't
ber 93erfamntlmtq. ^aft familiäre ber 2(nh3cfc^
bcn trugen fid; als 3bu)änger beS 93unbcS in bie
Bereit Uegctiben Siften ein. ^n 9MX& foU eine
nähere SBefbred)ung in btefer Angelegenheit ftatt»
finben.
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©tafct unt Sani.
5Hotibor, ben 8. 3amiar 1821.

3uc Sluffläcuttfl fifeet ben Smtb för
berung bc3 totalen Organismus.

m. 3Sir Ratten in 9h. 4 ber „SRunbjajau"
bom 6. 1. 21 über eine aScrfatnntlunß b*3
„SSunbeS für ©reiglicberuna beS fosialcn Or*
ganiSmuS" Berietet bic biefer £unb, bex nun
m aHctt arofccrcn ©tabten beS beutfd&en 8ftetäje3
eine grofoügigc Sßrobaganba entfaltet Ijat, am
StfcnStag biefer 3ßoä)e audj in SKatiBor im
Solfö&auö einberufen Jjattc. 2tuf ©ronb ber
b e t f o $ n H ä ) e n u n b b u r ä j a u s Jäte-
n d ) cn Ausführungen bcS ÜRc|crenten, bic jv
inSBcfonberc jcgliäjcr barteibolitif<ä&en gatbun..
ober reKgionSfeinbli&en SCntoanblung fern
Melteu,h)at bei bet äu§ allen ^arteten unb
&onfejfionen toertretenett 3uljörerfä;aft böHige
•ßinmufigfett mit bem Sßroaramm' beS SftmbcS
eijielt »arten, öle fogar faft fämrluijc 3lmoc*
fenben beranfofjte, ftä) afe .Stuljangcr beS ̂ un«
beä in> bic äereitlügcnbeu Siften etnguttaaeu.
2Iu5 bett gleiä)cn unb öon un§ in bem apen*
trJw"5ntcn r«»id)t njf)i*r anpefu-»itcn 3Kotiocn
freubig begrübt unb au f S r b e r n gefud)t.
Umfome^r finb toir überxafdjt caiä Zlt. 10 bc3
3 u n b e 3 o r g a n § bom Scjpfcmöcr b. S[., bo3
un§ bon ua^eftc^enber Seile gur Verfügung
ncft̂ Ht toirb, tu bei« fonft toof)I bittdjauS ju
Inlligenbcn Programm beso £unb.S eine gc*
iniffc ! a t l ) t > l t f c u f e t n b l t c l c S e n b c n $
entbeden gu muffen, ^n einem „Sie naä)ftcn
•3d&ritfe" »on Gart U n g c r äfier[d)ricD:nctt
Sfrtifel ift ba it. a. ^olgcitbcS äu Icfcn:

„3XBcr ltodj mit einer britteu geizigen 9)2adf;t
ift 51t rennen, Jrcld̂ c ber lubibibueu'cn
mcnfd)I. TvretTjett beu Untergang brol)t. <2ie
hürlt POU 910 m Ij e t pj). . . . 9CIS aber bon
Siom a\i§ bas G^riftentunt al§ ^irä)e
mit römifdjrcn Sfe^töbegriffen burä f̂e t̂
iiutybo, ging boit ba ein bon jtarfen ficifttgett
Kräften ßctvagener S B c I t ^ c r r f ^ a f t § *
a it f p r u d) aus, ber tto^ aller ftomptomiffc,
bon n)dä)cn bic ©efd;irf)te bcridjtet, niemals

aufgegeoeh tourbc. S « fällig ßehJUBtcr SBsife
arbeiten auf bem Stoben ber r ö m t f d ^ e n
.^trdjc bic $ e f u i t e it mit flcifttgcu Mitteln,
tooruoer ht btifer 3c!'tung fäjon ioicbcr^olt
üertä)tct tourb». <Stc tootteit ber ^enfä^$ett
Me Serbinbuug mit bem GljriftuSgetft bor«
chi^alten ttnb ftitt beffen u n t e r "Dlif;«
ü r a u d ) beS ^ e f u S n a m e n § ein btê =
fetttgeä neue§ ^ferufalem aufriäjien, ioomit
unter ber $crrf$aft btr ÄtrÄc alle inbioibu*
eOc grei^eit berniä)tct teitrbe.

gn einest Vetteren SCriüel berfelfcn 3htm
mec hHtb' bpit einem aUbeutföen unb i e f u t-
t t f ä ) e n 9(ngreiferf aegen ben man borgten
tootlc, gefyxoqsn, iua^renb in einem bttttett
?luffafc bec gleiten ,9Jumincr it B e r O B e t«
f ä ) I e f t s n b o n einer f o r r u f c t e n Sßo l t t t !
b e r tat?). Ä irä^e bic Siebe tft. Unb baä
alles in einet einsigen Stummer. — $urä) biefe
tvenig ct&aültäjcn erctgitiffc lat^ölilcnfelnblt-
a)cr ©eftttnung, bic tat ©cutli^eit ntd^ts ju
hmnföien üBxig laffen, bte aber efenfo ^unbert*
mat abgebrofd>en unb toibcrlegt ftnb > tft unfexe
©tellungnabme ju btefer tuitext ©etoefluitg ein
füt affcmal gcZennjeia^net. gür eine Reform«
atBeit beg fo$talen OtgamSmuS, bte ft$ auf
ehtet formen ©runbfege önfBaut, bftrfte in
Ob" erfäwwn mit fetnetju me^r als 90 SJftoaent
ta%. ^ebdlfernng lein fftaum fein. 2Bir Stafyo*
l«en muffen es grunbfäpöj oBIelöneu, berarti-
aen SBeftreoungen, bie unfete beiligftcu @

Unterftü|ung'Gngebeucn gu laffcu. 28atüm
nimmt man ntä)t gletä) jn biefem $roolem in
ber O e f f e n t H a j I e t t SteHunci? SSill mait
tiefe fotQoIilenfeinblidje Seilten^ bc^ 53ub
.]&ctt>ugt iotfdjly eigen unb babur^ Zlntjängn

iomitctt ? Set S$etraä îung biefer H ^
erfd)eint eS intcreffant fcft3uftcttcu, bon >
CtcHc biefe $ctocgung cuSgel)t unb bon foo fte
fubbentiontert toirb. Soutc fic gar bie 5lüf=
ga!6e ^a&en, unter falf($em Scdntantcl fo ne-
benbei fatijolücnfetnbltd)c $robaganba 51t itei>
Ben ? Sine refttofe • 3(ufSäruna. itBer biefe
fünfte, bütftc nottocttbia. fein, bamit boüio&
Alar^it gefd)affeit toirb.

@fn Vofnif^ed p(e&f§afttommiffac{aHn ©äffen
«Wleres tfotiföl

«tfMtters.)
9t9bnl(s 10.

2JBI ©ennfas, 9. Sanitär, würbe im @aale be»
fienfra.bsfcls ein $fottt<ui fibet bie ßefunn ber ebec»
iebteffi dben Rraae bnvcb ©teialfebetunfl bes fofaltn
Osaanismus aebalten. diemu baue fid> »iebetunr eine
atebarc 3(naaJ)l po'nifcber @fo6frapp(er aus ben nm-
lUacitbcn OrttdM'ten eiiwefuttbcn, vm ben 9ottraa w
ftören «nb, »St fibfta), ©eroaütaten «u Mtttbe«. $fad>
ber bcrucbtkte 9anbM © 0 b I ! aus 9t e » f n. baffe K6
mit Seiner S o f f ( b l ä a - e r - ® a r b e cinaefanben. ©a
ibnen ber Snbalt bes Vorfraaes leine ®tleaenbeU an
(StöiunflCH bet, bcSaten ffs ««d) beilen 9eenManna:
„(So lebe U&I«nl" u. a. n . .

tia bie bcufld>cn ^erfammlunflsunnebmer ener<riT4)

a«ten bie'es Sobtrt aoiiraten, DerftunmUtt He «üb be*
aaben (IA in bas D o l n i f t b e V l e b i s a l f f » m -
m i i i a r i a f »u Qren 9uUra«iebern. Son bin aus
I d) 0 6 ein 9»!e ans bem ftenffer mit einem <5e»efcr f
bie auf ber ©itafte befinbU6en SDenf 6«n. K« 4m
atiUc waren, nad) ftaule w «eben. 5>ie bininlifttae
beo 3lnatiflcfi entfadrfe bei ben Sc[*oütn«n - eine btr»

utrtiae..jSrreatuM« baft fic bas Ä o m m M U r i a t . »«
Ttürmrn Incbten. um bc» 66ii(tenbabbaff w »trben.
5Iuf ber nntetfUn Sr:ppe bes danTatam » w einem
öan&aenteiwe *»ifc6en Velen unb ©euffcbcn, [ebaft bas
Sreppenaslanbec untaerinen »utbe. hierbei fiel b«r
3 » 5 d ) i e r b e s p o l n i f c b e n D l e b i s i i f f o m «
m i H a r l a ts . SWufoIlf. mit bem ftaitbe auf einen Stob
b:s ©elSnbers, lebafi ibm bie Cinatweibe beravstraten.
%a leinem Suftommen wirb a*ai»effelf. Ser berbei-
aesilfen Ocfspeibcf fowle bet SbffhRmttnaspoHitti ac«
(ana es {cbHchUA, bfe 9tnbe wteber bcr',uftea«n. «Der
biiitcrtiftiae @cbiide würbe »erbaffef nnb b f ü b t
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2E)ie ©retdKebenutg bes
•A

©aalt fefS ©$Ü$t»$&uftfifanben box etwa 400
3 $ bux$ Rtfiox 8 a x t f $ unb 3nge»ieux «Itt> e *
bom 8unb für 2)teigllebexung bet fokalen £)rgftqi8mn8
(Sfnffl$xung0b0xtx&ge patt in ble 3been JblcfcS »unbirä.
5Dex fflebanlengang tft etwa bex folgenb*:'-'/ >:

SJle o5exföleRf4e gfxeae wirb bux$ ble VtöfUtnmung
nfty gux 9lu$c lontntem Vtatt fann ffiv bett ttitffaa bet
n6^tnmutt0 aus exnfiem <Seffi$t btefe obes jtne SBüwf^e
Baöe«, {üt bett/ bex mefttt fie^t/.tfl tis Ilot/baft ^ auf
jeben gott bfe gufiSnbe nur veifölimmtxn iotthtn. Ä $
öur«^ a^a^tmtttel fann bex JBranb »ux geittvcilfg
brfldCt werbe«.

SS öffit einen fB?fl, auf wcld^ctn fol^e g
fJKagtgett ©tBtete gut Orbnutta (onuen lllitnt«K.
tu bte Slttfööxung bex Sxefftltebexmig bei fojfolen Or«
ficmi&mvJl. 9t ift bexfeI5e Äeg/ auf bem av4 bte fibxfgen
Sftnbex, box aUem ©ewtf^lanb feine SßrobUm« obet btel.
w«5r ba* fojtole ^ro6Ient Wfen Uantr. !©e»n bai fo-
iiale $xo6Icm ifi ein $xo&lem, box bo8 otte SSnbex ge>
fteflt f{Qb. 9lic^t bsx gtolftytoittnuS tft e«, bex fty ftber
ble Sillfex exa<eien wirb, fonbero in \tbim Canbe ttlrb
et exfle^e», bo» ganje Sl&enbtanb tohb bem Setf&Q e«t*
ßeftengeÜen au0 f($ fcXBfl ^sxaitS, Kenn e8 sticht bo3 fo>
*aü ${o(IcfiLlift« b« &.. ttenn es ttitftt eine neue gfoxm
beS ©««ttttf^aftitete«« finben totxo, in oex ounWcnt^en
o&ne Untexf^ieb bon ftlaffe unb @tanb teexben lebe»
ISnnen,

SRttit fantt »fc^t trgenb eine ©tootSform mB^ctt,
blt fxfiQex etnwat tut tvax unb fie 8<a«n ben ÄJtße«
ixgenb welker QolKIteife einfügen. Wan tann eben»
fötotnifl ein jtiucft ®i|flcin, ei» fer^ifiaalgeba^tel 3bca(-
fllRem, totl^tn 9lamen eB au$ txagen map; gegen tQten
Willen anbete« gtoKfttreifsit auf^ttingett. (SSwixb fi&ex»
^aubt leiae gornt bi* «<mctitf^cf«Ie6<n* Oute« fc^affm,
bte ntt^t bom freien VtQen beB «anjen' fßoittl gctxage»
frtn tttxb. Ste (cuttg« (SntmKelung beS 3Wrn[^e»
foxbext bö«. :

X8o tft nun bex X&g jum neuen ©ewetnfäafiS«
leßen f SDie 2)«fß!feb«uttg geigt i§i». @te fflQrt »ftnlfd^
fibeifcanbt tttne gotmen ein, ftftbexn lügt fie fig auf
ben ctngtlaen ©;b£e(en auS ben SRenfo)en $exa«0 ent-

(58 tft baju r.9tt9# bte ^tnbevnlffe ju Befettlgea.
5D!efe befielen in bex SS»rqutd!utig bex bxet (icfiiete: SBti't'
f ^ f t B ©etSeSleben unb ÄfdjWleBtn. @o!anue i «

p btefc bxet ©ebttte ftiganbclt weiten,
fle uid t̂ gebei$en.

^«loment, auf bex (Bxuifbfage beS gießen
^ ^ S gett&P, foQ MUX uft 8R«*t8frogen, bte »aft

vetne Wenf^ente^t Betreffen, ftdj Btfoffen. © i O f ^ t
© l t ^ ö t t
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©le ©hrtfdjaft fott. etft auf «ffojtattöet ©tunMage
«aä jQffiterarteU oxbnen, tton GacftQetßa'nbigenx&ten auft
a 11 e n Ä « 5 e i t e r » uttb Seitens, geregelt werbeit. de
nilrb i^te $robutllon fteaen nt$tauf bin $toQtt,fanbent
auf be« Stoufum, $robttltlon $anbel unb Stonfum orbnen,
bat ©fttertaufö, ®aft ©elb ober feftt Crfafe totrie*
urtebe* }it SEaüwmtttel ober Kntteifung. JDjefe« «ngc-
tttefenfcln bet.SBenfdjen auf etnanber »irb im ganjen
CoHc ttlebet ba0 ©efüjl bet 8 t ü b e t U ^ J e t t we«m
unb SbbettMufl f^affen. ®aft 8o$nfl)flem bexf^tttubet
in bfef« Ocbnung. e^toemtunqm in bett »ffoatotloitc»,
be« ©ettte&en unb bent Seben bc0 fitnsclneu tttxben auS*
geglichen. &le freie 3<tttfatti)e b(8 gSötgen bleibt er«
(jaften. Sofgcllß öo» flStrtfd^afi unb ftatfament fanit
^ bte gr x e 10 «11 beft ©etftt8Ie6en8 entfalten. 3
frtebli^em XBntfiettcrB föjtnrn bfe Dcvfdltcbcntti ft
Begebungen IQte ftfftfie regen. «uS bet gftetgett O
»irb febcv in eigenem ^nteteffe baS Qeftc njKtyen. ©tlöft
auf bte gfteibelt gepellt/ wirb tag ©eijiqt&tti biiienigen
ÄiSfte entfalten, bie eS Bcfäötgen, ben gR«nf<en nu einem
fojtate« benhnbar, fftQIenbeu unb toetttnö«« ffisfen gu
machen, a!3 ex oU8 ber feigen fficjieöuwg QetauS
»orten iß.

©o lebt bet Sftenfö in Kultur in g f r e i ö e t t ,
brat Sfc$t in © I c t ^ ^ e t t in ber SBtrtfd&aft t»
S B r ü b e r f i c ^ t e i t oerein&axenb.

gfreigtti, (Blei^stt, ©röberlK§!dt; »a« ?§rafe toar,
ßtfomrat @:nn.

SDie otganifiexte XSittföaft Sann mit. bin JBlrt«
f^aft« anbetet-Cftnüer in btrefte Qcrbinb'ung trete«.
&ie Salutafrage tann nur an ber Stare gelBjt tsetbeu.

OQne gerflBrnng be« Scjxi^tnben lann ble Stet*
glteberung in Oberfd^Iffien in ffttjefln- ßett entfielen.
©te aOein Isnn au8 ben icrtfitteten 8>J|ft5nb«t retten.
O&exfgfrfien Wnnte ein SWafier werben für bte anbeten
Qftnber, fftr ha» aan|e 86enb!anb# blt gpeeitEittett bri^iu,
mit benen btefcjS ft$ felbil gefeffdt § « .

OScrf^Iefien lann fit) ntUn unb SBtItgefa)iä)te
matten.

Sie «uSfa^uttaetT; benen bie gttbSrer mit ge«
fpannlem ftatereffe folgten lohnte reifer OeifaO.

SDte ^Mluffionsrebner tonnten fad)!iäle (Sintt&nbe
nt$t mao)en/ exHftrten tftlmtfa fomett ße üfiet^aapt
jtum X(cma fyraolen, bustyauB i^t (StttoetUftabnl«.
Slfbodl Surrte fl<$ mebrfao) ber StoelfeT, ob eine bexartige
X5«ßftnbigung auf »irtj^aftU^em ««biet i»ifä)cn
4lrb?itcm unb 8tfij|crn »uftanbelommen wetbe1.

3 n feinem ©^lufetoott 'exllütt; ^err 8xrtf4# ba |
ber <5faat6fojia!l£i»uft auf senttalifttfa)cr ©runblagc
niemals fiefxifbigen totthe, auc| bie bretten Stoffen nia)t.
SDtc 3)»iglicberung attetw fei Öaju trt ber 8 ige. (5*
nebe aDerbingS nur jwetetlef, entweber Oertt&Rbigung
ober: Stampf, ßttxfittutig unb Swbatet. SaB exftere
aber muffe buro) feßen Olaubcn an bie Stn|la)t be«
UReufa)ctt erreta)t werben.
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Copyright Rudolf Steiner Nachlass-Verwaltung Buch: B-9 3 Seite: 2 9



4

Sarnototfe, ben 11. Januar 1921.
Sretgttesersntg fre« ^taleit OvgattifitmtS. GJeftern

abenb fanb im ©tufFe'fdjen @aak ber burdj ^faFatanfötag
unb Wngcigen angeFünbigte Vortrag eines $r . Sfcajen über
„3>ie $reigltebentng be£ fototen Organismus* fiwtt. Unter
ber S&ürgesrföaft fdjmixrten ©erüd&te, bie (Sinberufung ju bie*
fern Vortrage gejje bom „SJetbanbe ^ehnattreuer Oberfd&te-
fier" auS; anbete fagten, es toare ber „9$ u n b ^etmatixeutr
Oberfdjteffcer" ober fonft eine anbere öotniifcfyei gartet, ©ex
nun bex SJtebner beS StbenbS, ber fic^ nur ,atS $ t . SObujen öo>
[teilte, fotote feine beiben unbenannten Söegüettet nraxen. ift
aad) ben 3 ^ d r e m fyeute nocf) nic^f beFannt. 2>et 9tnftanb
Cjätte «S geforbert, itiemt biefer Sftetmer unt> feine Segteiter ftdj
ben 3u^rern tegithniert Ratten. 5)et Ütebner f)mtc^ junac^ft
t»on ber natürlichen-^tnorbnung bor Organismen in brei®tu-
fen unb jnvtr 1. bie auf bie gtetljeii Bent^enbie ^öc^fte 6tufe,
baS geiftig futturelt« Seben, 2. baS in ber <§fteid$eiit fu^enbe
totttfc^aftttc^e unb fo^iäe 2&m unb 3. baS auf bie Sörübcr-
tia^Feit gegrünbete rec^iXi^otibifc^e Seben. S)aS geifttge
©tieb im breigUebrigen fojlalen Organismus umfaflfe SBiffen-
fdj'Q.ft, SPunft, 9{etigionr baS gefamte ©rjieJ^ungShJefen unb
bie ric^tcxtic^c Sdc^lfpt^iing. Stile biet geiftig FuthireKen
2faftoren Fflnnen nur in ooHFommener greUjelt tion ftäattic^en
Eingriffen i^re Stufgabe erfüllen unb in rechter.SSSetfe. baS \o*
jicte Seben befruchten. 3 n baS äBirtfc^aftöleben g^drt bi»
äSatenergcuaung, SSSarentoertttgung unb SSarenberbtaucfy, bie
auf „affoiattber ©runblage" bon @a<^berftänbigen ju bec
toalten fmb (Kommunismus b. SR.). ^)em rec^ttic^botitifc^en
Xexi bes fogiden Organismus berbteibt bann merfter Sini*
bie ^oliset' intb SertoattungStaügfeit auf rec^ttic^er ©runb«
tage, bie buxti) ein in bemoFrarcfd)er SBeife getoa^tteS $arta-
ment geregelt nrirb- 2)iefe ^reigtieberung erläuterte 9tebner
an $anb bon Seifbieten unb fjatt biefe gerobe für Dberfc^te-
jten als ein @^>ot bex ©tunbe. ^nner^alb ber heutigen unge-
Härten, auf SebenSunmogXic^reiten benujenben tntemationa'
ten Sage fei ba^ex baS gfotgenbe ^^S einzig SebenSmogtic^e:
S)aS oberföfeftföe @ebiet te^nt bie ^tngtieberung an einen
angtengenben «Staat olfo bie ̂ bfttmmung, boxtäufig ab, bis
bort fetbft ein JßetftanimB für bie $>wigliebenmg ernietft ift.
3Jitt biefen Sorberungen Farn -ber ütebnex an bie Unrechten.
2>te n>enigen SHStuffionSrebner. bie ju SSorte Fommen Form-
ten, toaren QO\T% anberer SRetnung. @S tmirbe bem9tebner
edbibert, bafj es unmöglich fei, je^t ht Oberfc^Iieften eme&ot,
berung ju ergeben, bie bem bon ber (Entente aufg«fefeten 8frU-
benSbertrag entgegenfie^t unb ferner, bajj bctS ^ineintoerfen
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eines neuen 3bee, fcfet, futje £eit toot bet «Bftbnmttng, nur
neue ©etttrittung in bie SeböKetung tragen toürbe/ SBebei
ber 3eitj»mft n o $ bet Ott fei geeignet für betotttge <Ssfieri-
mente. SOldge biefe fomofe „fctetgftebetung1',, bie im UeBtigen
toett entfernt fei toon ©ojtat&mu», fonbent me$t nat§ ftom*
tmmfömu* fdpnedCe, erft aaber$hw feften Qrufe faffen unb im«
^ett, bad ÖOTI i^t nac^ ®t. SOtotyen'S SuSfü^tungen ausgeben
foE, Betoeifen, nidjt gentbe in bent ^cjenfeffeit O&exfc t̂efien.
©et beutfe^e ©ersteht auf eine 9Cbftimmun& tarnt bet ÄuÄlif
fmmg Dtetf^IcjtenS ar $o(en gleic^. — SBeitete S)eBatien
tanttben aBgetc^nt, oBtooIjt fotd^e am tßla^e gemefen tsäten.
3nt ©erlauf feinet 9CuSfii$tungen ü&te 5&t. SDtâ en fttttifen,
füt bie t^m bie üBettuießenb beutfe^en ä u g t e t gern eine
gtfinbtid^e SCbfu t̂ ettetft Ratten- S o meinte e t u . a. bie beut»
f$en $asteifü^ter muten Sbealtften uaib bie beuifd^en %a>
teien fügten auc^nac^ bet Sfebotutloit bc& fßoVt an bem toon
SBiQetm 2. angeföafften ^angäEBanbe. 3a , fo fragen fefe, ift
benn btiefe Bisset nut in bet X^eorie Befte$enbe ffS)relgttct>C'
nmg" nic^t bie fttone be& ÖbeattSmuS.! 5S>em IRebnet tag
Befonbetd biet batmv ju Betonen, et gehöre ferner gartet an
unb lüerbe üon niemanbem Bejaht. SBtr nritnfd^en nur,
baS oBerf^feftfc^e SJotf »Ott betatügen fettgmadjenben
rtmenten, »enigftenS öorlaufiö, öerfc^ont BteiBen m5ge. —
^m UeBttgen bettoeifen nHt auf baS biefer Slitmmer
genbe §tugBIatt be* SunbeS für ^peigßebenmg bi»
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polniftfye 5tof3trupplcr au bcv
©er 93unb für ©reiglicberung oes fatalen Organismus

fjielt am 6onntag eine SBcrbcDcrfammlung im £cntral»£otct;
in'SRnbnik ah. ßbro-of)! bcr SScrbanb mit oölkifjf) polittfdjcn
A l h i t iht t f t k l i f d 6 ü

) fj) p
Angelegenheiten nichts JU tun fjat, kamen polnifd)* ü [
trupplcr in gefäjloffencn ©nippen unter Abfingen polnijdj:/
Cfcber naefj bcm £otcl in Der burefj 3ciigcn festgelegten 9Ib»
fidjt bic $crfammlung 311 fprongen. 0 n s Sfjcma, über rocldjcö
ber ftebner fpraa% gab ben tyokn nitr)t bcn-jitinteften Slnlafj
gu Semonftrntioncn unb bcr Vortrag konnte ungeftört gehalten]
werben. 9tad) Sdjlufc bcsfelbcn fanb eine kurje *̂ 3aufe ftatt,
nad) rceld)cr bie 3>iskuffion eröffnet merben foHte. 2l(s bie
<J3au[c 3u @nbe tttir, rief ber bekannte polmfdje 6to^upplcH
&ifeobcm 6 o b i 6 , ber fid) als <Kabauf)eIb beim Sprengen
DOH ^erfammlungen \ä)on einen dornen gemalt fjotte, oon bn
©QÜeric fjerab in ben Saal: „3£as füllen toir über 33erf)ältmff<,
rote fie in Württemberg unb anbersmo finb, erft fpred)en, mir
bekommen unfere 53efef)lc ooti 533arfd)au. @s lebe ^ßolen!"
unb es entftanb ein 2umult. 5)ie ^Ipo fperrte bie treppe fofort
ab unb burrf)fudjte bie Stofetruppler nad) Waffen. ^Iuf ber
treppe feam es ju 3ufammcnftöBen, bie $o(en flüchteten nacfji
i^rem ftommiffariat, bas fid) ia einem S)aufe neben bcm ^otei:
befinbet. @s fammclte fid) auf ber Strome f4)nell eine gro^c
SDIenft^enmengc. Sn biefe SDtcnfd)enmenge [djoB ein junger
3Hann aus bem S'enfter bes ftommiffariats aus einem ^?ara*
bincr. 2>ie ^ugel fcfjfug auf bas $flafter, o^ne 511m ©lücfe
einen SDIcnfdjcn au treffen. 5)ie SHengc rourbe babur.^ furcht*
bar erregt, Slpobcamlc wollten ins ^Dommiffariat hinein, erft
nad) einiger 3eit rcurbe aber bie ^austür geöffnet. Sm 3lur
bes Slommiffariats kamen es amifdjeit ber 2Kcnge unb ben!
poluifdjcn Gtogtrupplern au einem neuen 3ufammcnftofi, aus
bem ^ommiffariat rcurbe erneut auf bie SHengo gefa>offen. ©inec
oer polnifdjen ^Käbelsfüljvcr fiel über bic gerbrodjene Steppe
unb erlitt fdjiccrc Verlegungen am Uutcrlrfbc. dt mürbe ins
Ca^arelt geferjafft. 2>cr junge SDtaun, ber gesoffen fyatU, xoutbt
Dcrfjaftet. @r gab an nur „edjrcdifdjüffc" (mit SDtiliiärmunition;
aus einem SDtiltta'rkarabincr in bic bid)tc Sftcnfcfycnmenge hin«
ein!!!) abgegeben ju fjaben. ©r muvbe uerfjaftet, ber Karabtne.1
befd)lagnabmt. 9 i e Sftetifdjcnmcnge 0erlangte eine ^)<iusfud;ung
im tfornmiffariat, um bie nod) boxt oerftc&ten anberen 9iäbcls^
füfjrer gu finben unb ^Baffen feftguftellen. 9er polniföe Ober»
leuinant £ c l e R DOU bcr ^tpo ucrljinbcrte bic[e ^)ausfud)ung.
©igentümlia^ermeifc tuar £clek in 3ioil am 9Tod)mittage mit
polnifdjcn Agitatoren giifammen gelegen morben unb taud)te
bann aud) ptö^lid) im ^lommiffariat auf. 2)er oerrcunbete ^3olc(
jagte: „Qonnerroetter, bas ift nun bic 3. 33eriamm(ung, 31t bcr
\d) fycute mugtc(?ü) unb nun paffiert mir fotuas. @s ift birrd^
3eugen fcftgeftellt, ba% bic 'Sprengung ber 93crfammlung oon
tanqer $onb oorbereitet war. 2Bie bcr Karabiner in bas pol-
ttifdjc ^plcbisaitkommiifariat kam, barüber mirb tvolji ^)r. Wo*

ki Auskunft geben können.
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f.

THE MORNING POST. MONDAT, MAY 9, 1921.

TTHE MIXED POLICE.
A veiy serious consideration at the

momcnt is how far tho Allied Polico can
he depended on. They are half German
and half Germnn Polos, serving neither
their own country nor any other, but a
combination of threo countrics—the Allies
—against which they were at war less than
three rears ago. The two races work badly
togetlior, and it could hardly be expected
that the Polish eleraent would put up
muck of a fight against thoir own people^—
I know thctn from constant association
with them. Steps are already being
taken, I undeistand, to strengthen the
German sidc of the Police—by 110 raeans
too soon.

One of the best suggestions as regards
the future of Upper Silesia that has becn
madc is that it should be an independcnt
State, with its own Government and cur-
rehcy. It is the opinion of well-informed
persons out there with whom I have con-
verscc] that the Pol.es would probably
forgot their hatrcd of the Germans if they
wcrc not governed by Germany.

lf the country is divided between Poland
and Germany, tbe cstablishing of a widc
neutral zonc separatinc the two parts of
Upper Silesia, policed Dy the Allies, will
be essential, and will have to be roain-
taincd for several years.
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Copyright Rudolf Steiner Nachlass-Verwaltung Buch: B-9 3 Seite: 3 4



Aufruf
zur:•;Rettung- Oberschlesiens*

Öberschlesierl
. SoUm Oberschlesien zurQual seiner Bevölkerung, zum
Schäden der Wirtschaft, zur Vernichtung aller kulturellen
Güter, der Unfrieden; der versteckte und offene innere
Kampf Dauerzustand werden? Darf OberschleslenderHerd
standiger Bedrohung des Friedens für Europa bleiben?

NeftiHVtetrtreHrt dies zu verhinidern?
--' Dicoberschlesische Frage ist eine europäische

.Frage. • Auf das vdrtsdbaftfiche Gedeihen der Industrie,
insbesondere auf die Kohlensch&tye Oberschlesiens richtet
ganz Europa seine besorgten Gedanken und Wünsche.
Für den europäischen Wirtschaftekreislauf ist Oberschlesien
von entscheidender Bedeutung. Die geistig-kulturellen
Probleme und Aufgaben dieses Gebietes, ab einer Mitte
zwischen Ost» und Mitteleuropa, liegen schwer in der
Wagschale. Die Gefaügkett~äeTo8äicE[£^en*Völker
kann' nui>: dann in der rechten Weise sich auswirken,
wenn hier' eine wirkliche Lösung der NattonattUtenfrage
gefunden wirdJ Damit wäre auch Entscheidendes ge«
wonnen für die Heraufführung eines heuen Zeitalters
der Volkerbeziehungen überhaupt
' -'Auch eine Gesundung der poIitbch^taatOdien Ver>

haltnisse ist im europaischen Interesse ein unbedingtes
Erfordernis, soll nicht Oberschlesien ein politischer Un-
ruheherd werden, der den europaischen Frieden dauernd
in Frage stellt

So ist' das Problem der Gestaltung Oberschlesiens
eine Frage der' wirtschaftlichen, rechtlioVpolitischen und
kulturelUgelstigen Gesundung ganz Europas, fesaftor
St^Gerfniiin imd Spsi^brachten nichts weniger als eine
Lösung der europaischen Probleme und sozialen Fragen.
Da aber die oberschlesbche Frage nur aus dem ganzen
gro&en 7"Vtn*rn°nh9nQ einer wahrhaft zeitgemSfien Neu»
gestaltung:>der europäischen Verhältnisse gelöst werden

Lösung dieser^ ^ v g g n g g
Fragen, die auf dem Böden der Wirklichkeit steht,
etwas anderes sem können, als em vorabergehender
Zustand. Man mufi daher bewafit einen solchen
Übergangszustand in Oberschlesien schaffen. Weder
die. berühmten weltfremden 14 Punkte Wilsons, deren
Anwendung auf das wirkliche Leben besonders im Osten'
eine Unmöglichkeit bedeutet, noch die Gewaltmethoden
einer abgelaufenen Epoche können zu einem Neuaufbau

-^ S

des europaischen Lebens führen. Zu diesem Neuaufbau
kann man nur kommen, wenn man sich klar darüber
ist, da& es sich im Grunde um drei verschiedene Ge-
biete handelt. .

Das Wirtsdiaftslebeö, .. ;. " : ,
. . Das rechtlich«politische Leben,

Das geistig-kulturelle Leben. . '.
m dem bisherigen Staate waren diese drei Gebiete

verquickt, und aus diesem Durcheinander sind legten
Endes die chaotischen Zustande der Gegenwart-hervor«
gegangen. Die einzige wirktidikeltsgemaSe Gestaltung
des sozialen Lebens kann daher nur in einer Verselbstan«
digung dieser drei Gebtete bestehen. Den Weg dazu webt

die Dreigliederurig
des sozialen Organismus«
Sie verlangt, da& der Staat auf der einen Seite die Wirt«
Schaft, auf der andern Seite das Geistesleben aus- seinem
Machtbereich entlasse.

In das Wirtschaftsleben gehört dpp" nur noch Waren«
erzeugung, Warenverteilung und Warenverbrauch,- die
auf „assoziativer Grundlage" *) von Sachverstandigen zu
verwalten sind. Ungehindert von staatlichen undpoliti*
sehen Machtverhältnissen werden die Produzenten und
Konsumenten der verschiedenen Lander in gemeinsamer
Arbeit.die Befriedigung aller Bedürfnisse regem.

Das geistige Glied im dreigliedrigen sozialen Organis«
mus vTnfwfo Wissenschaft, Kunst, Religion, das'gesamte

QIC XI

Alle diese> geistig«kulturellen Faktoren kffnnffn nur in
rieiheit von fffflafnoiffn dnexrinen ihrevon

Aufgabe erfüllen und in rechter ^ff»H>glfWYaefe
befrachten. Das Geistesleben, die Kultur, mu6 aus dem
freien Zusammenwirken aller geistig«schöpferischen Bnzel«
Persönlichkeiten sich* heräusgestalten und sich selbst eigene
•Verwaltungskörper geben. /

•) Elnzdheiten Ober die .aajorfattve Wirtschaft* finden ddi-ia
d u umstehrad Aufgeführten Sdurlfteo. • ft *

Copyright Rudolf Steiner Nachlass-Verwaltung Buch: B-9 3 Seite: 3 5



.Dem mittleren Glied, dem reditlidwpolIÜschen Teil
des' sozialen Organismus, verbleibt dann in erster Iinle
dtePolizeUund VerwalhuigstMigkeit auf rechtlicher Grund*
läge» es wird geregelt durch ein in demokratischer Weise
gevaliltes Parlament. Da dieses Parlament sich nur mit
rein* staatlidi«polltischen Fragen befa&t, kann es weder
das Wirtschafte- noch das Geistesleben stören.

(Alles Nfihere über die Drdgliederung 'des sozialen
Organismus ist zu ersehen aus dem Buch „Die Kernpunkte
der sozialen Frage" von Dr. Rud. Steiner, „DerKommende
Tag" A.*G. Verlag, Stuttgart, Champfgnystr. 17,sowie aus
der im gMAffn Verlag 'erscheinenden Wochenzeitung
»Dreigliederung des sozialen Organismus" und derübrigen
einschlägigen IJtteratur.)

Nur durch eine solche Gliederung der sozialen Or«
ganismen in Europa wurde der wirtschaftliche Kreislauf
sich unabhängig von politisch?" Staatsgrenzen, über diese
hinweg, nach fffftwr ebenen Gesebm&fÜgkeit sich abspielen
können. - Ebenso' IsfTtler geistige Austausch zwischen
Volkstellen, die durch politische Grenzen getrennt pftK*,
über .diese Grenzen hinweg in freier, von staatlicher
Machtpolitik ungehemmter Weise möglich.

Bevor nicht in ganz Europa eine solche gesunde Drei«
gliederung des sozialen Organismus in den verschiedenen
Staatsgebieten durchgeführt ist, kann auch die oberschle*
sbche Frage nicht wirkÜchkeitsgemSS einer endgültigen
Cosung zugeführt werden.

Verhältnisse g^nz besonders nach einer
solchen Dreigliederung.

Hier', kämpfen zwei Kulturen, zwei VolksmdMduali.
taten, die einander durchdringen,'um die Möglichkeit, sich
auszuleben. Schulwesen und richterliche Rechtsprechung
sind die • wichtigsten Punkte, die zu« Reibungen Anlaf)

geben. Nur durch die Befreiung des Geisteslebens können
gerade in* Oberschlesien diese brennenden Fragen gelöst
werden. Nebeneinander werden sich dann die zwei
Kulturen, die deutsche und die polnische, entsprechend
ihren Lebenskräften entwickeln können, ohne daß die eine
eine Vergewaltigung durch die andere zu befürchten hat,
und ohne daß der politische Staat für die eine oder andere
Partei ergreift. Nicht nur eigene Bildungsanstalten, sondern
eigene Vervaltungskörperschaften für das Kulturleben
wird' Jede Nationalität errichten, sodafi Reibungen aus-
geschlossen sind.-Und würde auch der Wirtschaftskreislauf
in Obersdilesien vom Staatlich-Politischen losgelöst, so
ließen sich die oberachleslschen Wirtschaftsfrageh in die
europaische Gesamtwirtschaft eingliedern und nur durch
Abkommen zwischen den Wirtschaftsfachleuten der be«
teülgten Lander lösen.

der Gegenwart ist daher das Folgende das
Wirklichkeitsgemäße, Lebensmöglichet

Das obenchfesische Gebiet

konstituiert sich/so, daß seine h*uij
Wirtschaftsfaktoren sich selbst verwalten — ebenso,. <%£_,
seine geistigen Faktoren. Es schafft ein Z u s a m m e n / ^ * ' ^
stimmen der beiden durch einen provisorischen, * ~?£
nur über sein Gebjet sich erstreckenden rechtlich- ™&*
polizeilichen Organismus und bleibt in diesem Zu-
stand bis zur Klärung der .gesamten eujpop&ischen.
VerBältnlsse.

Trotjdem dieser Zustand ein vorläufiger ist,- erscheint
er, wenn er durchgeführt wird, als ein Musterbeispiel für
die Maßnahmen, die ganz Europa treffen muß, zur Ge-
sundung seiner Verhältnisse.

Nur Kurzsfehltigkelt kann diesen Aufruf ab nicht im

GcsiDDunfl hat bnzner^sp gedacht* . * . •

Also, Etilwohner Oberschlesiens,
fasset alle Zweige Eures Wirtschaftslebens in freien, vom Staate
unabhängigen Assoziationen zusammen] Erklärt Euer Erzichungs-
und Unterriditswesen vom Staate unabhängig und stellt, es aintei*
seine • eigene Verwaltung] Richtet ein polizeilich-administrativ-
parlamentarisches Staatsleben provisorisch ein, bis die europäi-
schen Verhältnisse eine gesündere Grundlage annehmen]' rHcifon

s~Ihr' von diesea r̂Wdepun ên4bei*dbBdSffiBBffigB^
eft4cönnt: Alles andere ist für Euch Wertlos«

Bund für Dreigttederung des sozialen Organismus
Ortsgruppe Breslau.

Redner über Dreigliederung und Oberschlesien bei der Ortsgruppe Breslau des Bundes für Dielgliederung'
- des sozialen Organismus, Breslau, Kaiser-Withelm-Strasse 16, 2 Tr., anfordern.

.Der Kommrmlt Tag AAk". Ycriag. AM. Dnxfcerd, Stuttgut
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(Dberfdjlefier!t
SBirb bie (eootfte|enbe UBfHmmnng bie3ett (Enver Seiben Beenben? Serben burft) bfe Otngnebenmg

an einen bejr Beiben in frage {ommenben Staaten bie Utfadjen Befefflgt »erben, bie Beute bas geben für <&ua)
3nr fiualf unb bie £Betfä)Iefien gu einem öeib ftönbioer Bebro^ung bes evropSifa)en Orrlebens maä)en?

t D a S m u ß g e f d j e l ) e n # b a m U H u ^ e unb S l d j e r l j e t t in (Eurem Sanbe tDtcbcrfe t̂en,
bamit in 5 r e « ) C i t iebermann feine o&mfaje « t a«« t wahren unb pflefien tonn, bamit (Euer Saab alrt.
ftaPti uttb ftdlnren blü^t anb äebeity?

Sie Sntoort auf biefe fajaeroieaenbeit graben robb gcgcBett i« bera

S ^ Vortrag Des $emt M. Bartsch-Breslau ÜB«. ^ H 3

„Sie
WBif

am 4. Januar um 8 U$t abente in bett Stei^aKett,
SBettew ©otteögc in ©Idwift, ÄÖnigö^Otte, » e u ^ e n , Wfolai

efntriit frei! ,' Sfreie « t t ^ fp ra^ l CHntrltt frei! ^ 8
3Bem bas 6aj1alal OBerföreüeits mn ^f)en liegt, ©et mifarBetten toOI an bei Oeftaltung einer glücN
n 3ufunfi, ber rau& biefen Bortrag beiö^ettl . .-

®iil föt M t fifmg öts WfB *[5DiQJ, iDtitiitiDiiK t a u
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Kur elrte ftir3e£ri[t trennt" uns Dön ber £ntföeibung über
Ofcerfa>lcf ien . 5n biejer 3citfpauiie gilt es, nod> ein-
nwl cn bes Datcclanbiid^ &eiüf;l euer aufiidjtigcn £eutid)cn
au appellieren, ifce Jtfftfd>! au !un, fid> burd) nid>i3 abfüllen 3'-
lüffcr v • " ' " : -fc-— —fc u:

Oücridjlcfienö, fonbern oud> über bie gcn3e nrirt;$ajtli<fc
fünft XeutfdjlanM roirb entfliehen. £ a barf feine beul te
Stimme fehlen, jcbe fiäjjißJeit toinmt ben sßoien 3U feJulc.

Sftarr foOtc e<3 für ausgcfdjloffen galten, ba& bei biefer flaren
Schlage , bie. 311m einmütigen 3uiammcnaruei.en euer ^ar
tjich gcjüfjrf &at, irgenb ein Seutjd^r ab.eiiS fielen ober gai
'bem beutfdjcn 8tanbpuuft entgegenarbeiten tonnte. Qtnn ba£
ift S i c r r ü t 'an S ) e u t f d j U n b . £ennod> gibt e3 eine
Gruppe, bie biefen gcnfecSsertat offen betreibt uab für tyu
propaatinbiftii^ tätig ift. 2)a5 tut ber , ^ u n b f ü r © r e j*
g l i e b e r u n g b e « f 0 3 i a t e n O r g a n i f t m u d " , bie

buiifl bc5 wSlnt^ropojop^ea" 9lubolf 8 t e i n e r , ber e-.
, acn3 offen für bie &btrennuna Oücr[^lcficn3 üon
frf>Tan.b einzutreten unb bafür ioßer in Obcrfd>lefien. s$co>
iibö 3U mad>eu. Qn ^ötlingen, 100 biefer ^Uunb mit einem

Slufruj in biefem ©inne J/croorgetreieri uwr, tyit eine große
^ T ^ ! t ^ r I P m R ! T u ^ Jtfji'p[iünb[\dj mil"i§m abgercd;net. SXirübei
^inaü^"floer "Hülfe-Dor 'titi ganzen großen Oc|fenUia>fcit bie je
Datcrlanb5fcinMtd)< ^enxnung gebranbinarft' roerben, bamil
bat Don i^r «uSgeftreute ©ift nid>t fuggeftifi auf unllace fiäpje
eimuirfen unb bem $cutfd)tum Stimmen ent3te^en Cann.

XU QSttincer Ortsgruppe be3 ^ttn^w tjatic ftd) mit einem
Sftufru£an bk OeffiniUid;feit gcroänbti roorin fie bie ftred)(^tt
hcAi, bie~*~SkFtrebungen 3ur örbuifung "Obetjc^IerienÄ beim
tfitid) als (5in^itS[Qtwti*mu3 ju fdjmä^cn unb all einige
l'5iuitfl bed oberid>i€U)d>en Problems b:e %J(bttennung Ooer*
fc^IeftenS oom beutfd>en Gtaal&förper unb feine (Singlieberjing
in ben breigeteillen F i a l e n OrgünUmuö 8tciner8 xu
empfehlen. . 3 n bieiem 8 inne jprud> bei Vertreter bie]ei
Giruppe, ein 9Jeßicrunßöbonn:«ifUr SltoeS, in ber &oitiiiQCi
H>iolc[ti>crf<immluiiß# ber 3UijIeia> erflärte, er unb feine ftreunftc
i)ätten an ber mbit.nunung bü5 aüergerlngf!« Öntcccjfc. . (Jr
be&auptete~*3ugfctc$r'f€in"lZ3unb* ^abe iir^uljlreiben oberfd^efi*
|d;en.8iäbten OrtSaruppen gegrünbet unb ein erljeblidjer i c l l
ber oi>cr[d>feftf^cn UJeuölferung jeije in bem uon~"ifnf uörgt»

^[TkiS^ci l . "SJäöbri" Ifl" in" SBc^r^eit * feine
äug * ber _ß£n^n_ Stimmung _b<r oberfc^Iefi-

__ uig jeräiBL Ö'n '"©ottingen ööben neben
ben Wftrcfcrit aller ^urUicn beionberd bie Heimattreuen

enttfifteten ^roteft begegen eingelegt unb in ein«!
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l»on bcr SJcrfammlunß einmülip acjoBten <Snt;rf>üefcunfl es als
t'f(ld)t Itfjeidfact, beb fcter 3>cutfd)e biejen neuen ©«fahren
|fir beS Steiges' 3Jcftcnb enißcccntritt unb für bie (Jrlxittuua.
Obcrfcfo'efien* kirn SRei<& feine Kräfte e inigt , ©o beulen aQe
öberfdtfcfier. unb fte luc&cn fidjerllcf) überafl bas Sbrtgc tun.
um b:n Steinerjcfctn ftpofteln aücnl&aiben ein für tiUcnwU ba*
tyinbrocrf 311 legen. € l c tonnen nur auf. bcutid}n>adfc Staturen
einwirfen; j« Kar« Hjre &icl< erfannt merben, um \o leistet
luirb cd fein, fie unjd)äb:id) 3U mc.d)tn unb bie BiÜculojen unb
3U leidit IL^e'.nflugDoreu oor i^nen ju fd>üO«n.

SDag bieft aber ocfd)ict>t, erforbert baö Dringenbe Snlctefif
bed Xeutfd;en 9ieid)e3. £ i e IMariseit Ift in ooQiiem Slafee ße»
fdjüffcn. 23er Obcrfd;Iepen vom fteieft lostrennen will, ber be-
fenut fid> bamit als QJeaner ®cutfd)Ianbd unh mufe aui) als
folefcr be^inbelt rperben. Ob fie bie $aro'.e jür ben Dcrjdjroom«
inenen breißetciltch Organismus ober bireft für $olen aus«
etben. baS fo:nmt im(5ffcft atemüd) auf baS (ileldie Linons. T<un
bu bei fr£T$fDßimmungnur4roifd;en£cutfdjlanb unb^olcn ju
entfe^etben ift unb ctroaS anberes «rnfUicr) fiarnirf)t in $ra(i<
ftelyt, fo fommt {ebe Stimme, bie ?eutfcl>lanb entgof.ett roirb,
iVicn augufe. 2B:r nld>t f ü r S e u t f c f t l a n b f t i m m t .
arbeitet, aued roenn er fict> nur Don ber Slbfiimmimg fernhält
f ü r ^ o l e n . &a& ift bie Hart 8ßd)faflc, nad) ber fid) |«bcr
3u entfdjeiben ^nt. llub fo treiben Steinet unb feine Seute in
Sa^r^eit potnifcf)« ^ropnganba, genau fo nfS ob fie von Den
t2o(en btrert bafnr be^aMt mürben. Qftr (Uebrrcn, \K>.& bisher
3fin Seil als patfologiidj betro^tet nKrbcn modite, ift 31t einem
'riminef(en ftcroorbeu; beim was fie prebiaen, ift 2 a n b c S •
o e r r a t. Unb biefen SnnbcSDerrat treiben fie nic^t nur in6e3uq
auf ObcrWcHcn, fonbern aud) im 6 a c r n e b i e t leiften He
•bie ß'cufte celi^SfeiiiMlJie 2lr&tit. S : r mit lijnen j f
.(\cf)t, mad>t fid) nütfcrjitfbig. Toß fei jur 2ttafmung unb 9
nimn auSqeft)ro^>en. Scutfajtanb »trb ficS* biefer € d b ü
ju erwehren »oiffen. .

In verschiedenen deutschen Tageszeitungen, so auch im «Stuttgarter
Neues Tagblatt» vom 3.3.1921, wurde ausführlich aus diesem Artikel
zitiert und eine Gegendarstellung des «Bundes für Dreigliederung»
abgedruckt (siehe auch Seite 40), womit aber die Vermutung, «daß
der <Bund> nicht entschieden die nationale Abstimmung von sich aus
vertreten will», nicht aus dem Weg geräumt werden konnte.
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und die oberschlesische Frage
Antwort auf die Protestversammiung

Nachdem wir von dem Verlauf der Protest-
Versammlung im Stadtpark am 25. Febr. Kennt-

. nis genommen haben und sich unsere Vertreter
O durch das von Herrn Polizeidirektor Wannbold

erlassene Verbot einer von uns beabsichtigten
Gegenversammlung in die Unmöglichkeit ver-
setzt sahen, uns an Ort und Stelle gegen die
unerhörte und völlig gegenstandslose Anklage
des Landesverrates zu verteidigen und durch
eine sachliche Darlegung der Gesichtspunkte,
welche die Breslauer Ortsgruppe des Bundes
veranlagt hat, in der obcrschlesischcn Frage
die Dreigliederungsvorschläge zur Geltung zu
bringen, die Bevölkerung Göttingens aufzu-
klären, sehen wir uns vorläufig zu der folgenden
Erklärung veranlaßt:

Die Vertreter der Dreigliederung waren bei
den Vorschlägen, welche sie zu einer möglichen
Lösung der oberschlesischen Frage zu machen
hatten, von keinen anderen Wünschen geleitet,
als von solchen, mit denen sie sich mit dem
ganzen deutschen Volk in Übereinstimmung
wußten. Ihren Absichten liegt nichts anderes
zugrunde, als für die oberschlesischen Gebiete
eine Lösung zu finden, durch welche verwirk-
licht werden kann, was nicht nur im wirtschaft-
lichen Interesse des Staminlandes liegt, sondern
auch von der geistig kulturellen Seite her als
eine Selbstverständlichkeit erscheinen muß. Dem
Kund für Dreiglicderung andere Absichten unter-
zuschieben, muß als eine den Tatsachen ins Ge-
sicht schlagende Behauptung bezeichnet werden.

Der Bund weiß sich in voller Übereinstim-
mung mit allem, was aus wahrhaft deutschem
Geist heraus gewollt werden muß. Er ist je-
doch der Meinung, daß auf dem eingeschlage-
nen Wege das. Gewollte nicht erreicht wird,
dal) aber durch die von ihm vorgeschlagene Lö-
sung einer Dreigliederung des oberschlesischen
Gebietes alles, was im deutschen und euro-
päischen Interesse liegen muß, erreicht werden
kann.

Das Aufbauprogramm des Bundes für Drei-
gliederung wird sich jedem vorurteilslos Den-
kenden gerade unter Berücksichtigung der
furchtbaren Lage Mitteleuropas und bei sach-
licher Prüfung der tatsächlichen Verhältnisse
notwendig als diejenige Möglichkeit ergeben,
weiche für Deutschland einen Ausweg aus der

Copyright Rudolf Steiner Nachlass-Verwaltung Buch: B-9 3 Seite: 40

geschichtliche Geltung wieder verschaffen wird.
Die oberschlesische Wirtschaft mit den für

die deutsche Wirtschaft unerläßlichen Rohstof-
fen kann gerade aus der gegebenen Sachlage
heraus für das deutsche Wirtschaftsleben nur
gerettet werden, wenn sie von den politischen
Faktoren abgelöst und auf sich selbst gestellt
wird. Die von den politischen Faktoren unab-
hängig gemachten oberschlesischen Wirtschafts-
assoziationen können dadurch, ohne fortwähren-
den Erschütterungen ausgesetzt zu sein, mit
deutschen und anderen Wirtschaftsgebieten in
den sich aus der wirtschaftlichen Notwendig-
keit ergebenden geregelten Güterverkehr treten.

Die Befreiung und Verselbständigung des
Geisteslebens wird bewirken, daß das deutsche
und das polnische Volkselement ungehindert
und friedlich sich nebeneinander entwickeln kön-
nen, ohne in irgendwelche Abhängigkeit von-
einander zu kommen. Es ist leicht einzusehen,
daß gerade darin die Gewähr für die Erfüllung
dessen liegt, was aus deutschem Geist heraus
gewollt und erstrebt werden muß.

Der in Oberschlesien verbreitete Aufruf der
Ortsgruppe Breslau enthält in seiner Zielsetzung
nichts, was sich nicht in voller Übereinstimmung
weiß mit allem, was Deutschland aus seinen vi-
talsten Interessen heraus erstreben muß und
was der deutsche Geist zur Erfüllung seiner
Aufgaben nötig hat. Dagegen sind diejenigen
Mittel und Wege vorgeschlagen, die eine ge-
sunde und den tatsächlichen Verhältnissen Rech-
nung tragende Lösung der oberschlesischen
Frage geben können.

Indem die Lösung der oberschlesischen Frage
auf dem einzig möglichen Wege der großen
europäischen Frage gesucht wird, sollte man
erwarten können, daß zum mindesten eine sach-
liche Diskussion der oberschlesischen Frage,
welche von europäischem Interesse ist und des-
wegen auch eine entsprechende Beachtung er-
fahren würde, im Interesse der Öffentlichkeit
liegt. In diesem Lichte betrachtet, ist das von
Herrn Polizeidirektor Wannbold erlassene Ver-
sammlungsverbot ein mehr, als sonderbar an-
mutender Akt von Unterdrückung der freien
Meinungsäußerung, besonders wenn berücksich-
tigt wird, daß in dem heutigen demokratischen
Deutschland zu diesem Zwecke eine Bestim-
mung zu Hilfe genommen werden mußte, die
aus dem allgemeinen Landrecht des 18. Jahr-
hunderts stammt.

Einberufung der Protestversammlung durch die
Ortsgruppe heimattreuer Oberschlesier mit den
Tatsachen nicht übereinstimmt, sind wir be-
rechtigt, von den wirklichen Veranstaltern öf-
fentliche Aufklärung zu verlangen, zumal nach
den uns zugegangenen Nachrichten auch die
Parteien zum Teil erst vor die vollendete Tat-
sache gestellt worden sind.

Es handelt sich also bei dieser Protestver-
sammiung um einen Überrumpelungsversucli,
dessen Ursachen man erkennt, wenn man hört,
daß Prof. Fudis die Verdächtigung des Landes-
verrates bereits bei dem Vortrag des Dr. Boos
ausgesprochen hat. Persönliche Gegnerschaft des
Prof. Fuchs hat ihn auch wohl dazu gebracht,
die öffentliche Meinung irre zu führen. Daraus
ist die folgende Meinung zweifellos berechtigt.
Nicht der Bund für Dreigliederung hat sich zu
verantworten, sondern Professor Fuchs, der in
einer unerhörten Weise die Öffentlichkeit für
seine Zwecke mißbrauchte und mit seinem Vor-
gehen unter Zuhilfenahme seiner Helfershelfer
sich auf ein moralisches Niveau gestellt hat, das
uns wenig geeignet erscheinen muß, die Re-
präsentanz wahren deutschen Wesens und
Geistes zu sein.
Bund f; Dreigliederung d, sozialen Organismus

Ernst Uehli
Zusammenfassend stellen wir fest:
Zu der Protestversammiung ist die Göttinger

Ortsgruppe heimattreuer Oberschlesier als Ein-
berufer mißbraucht worden zur persönlichen
Deckung des wirklichen Einberufers. Die ab-
surde und leichtfertige Anklage des Landes-
verrates, welche das „Göttinger Tageblatt", das
Blatt des Professors Fuchs, verbreitet, ist erst-
mals von Professor Fuchs bei dem Vortrag von
Dr. Boos. erhoben worden. Die Absendung der
Entschließung an das Auswärtige Amt ist eine
Mache, weil als selbstverständlich anzunehmen
ist, daß das Auswärtige Amt von der Tätigkeit
des Bundes in Oberschlesien von Anfang an
unterrichtet worden ist. Das Versammlungsver-
bot des' Herrn Warmbold erweist sich als eine
Tragikomödie, da die Ruhestörungen der Gut-
tinger Versammlungen ausschließlich durch die
Leibgarde des Prof. Fuchs besorgt worden sind.
. Wir werden nötigenfalls in der nächsten
Nummer auf die alldeutsche Aktion des Pro-
fessors Fuchs zurückkommen.

Die S c h r i f t l e i t u n g



Ellen Key 1919, siebzigjährig

Ellen Key und Rudolf Steiner

Eine Begegnung für die Zukunft

Die «Philosophie der Freiheit» in Schweden

Die langjährige Generalsekretärin der schwedischen Landesgesellschaft, Anna
Wager Gunnarsson, berichtet in ihren als Vervielfältigung vorliegenden Lebens-
erinnerungen über die erste Vortragsreise Rudolf Steiners nach Schweden im
Jahre 1908 das Folgende:

«In <Svenska Dagbladed> [eine Stockholmer Tageszeitung] vom 27. März
wurde das Publikum auf den Besuch Rudolf Steiners in einem längeren Auf-
satz von S. A. vorbereitet. Darin kam auch folgendes vor: Die Philosophie
der Freiheit erweckte seinerzeit große Aufmerksamkeit, und sogar hier in
Schweden ist sie bemerkt worden. -
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Ellen Key hat nämlich in Tankebilder [deutsch: Essays, S. Fischer-Verlag,
Berlin 1899] im Jahr 1898 ihre ebenso tiefe wie originelle Auffassung von
diesem Buch dargelegt. Da ich gewußt habe, daß Ellen Key Dr. Steiner
kannte und sich für ihn interessierte, habe ich mit ihr gesprochen, als sie
neulich in Stockholm war. Da ich meine, es könnte das Publikum interessie-
ren zu hören, was sie zu seinem bevorstehenden Besuch zu sagen hat, lasse
ich sie selber sprechen. Sie sagte: Damit wird Stockholm von einem sehr
interessanten Redner Besuch bekommen. Ich habe ihn schon vor einigen
Jahren kennengelernt, und in einem meiner Bücher habe ich versucht, wahr-
scheinlich vergebens, meine Landsleute auf seine in Deutschland viel disku-
tierte Philosophie der Freiheit aufmerksam zu machen.

Rudolf Steiner hat ja auch über Nietzsche geschrieben und mit Frau För-
ster an der Herausgabe seiner Schriften gearbeitet, eine Zusammenarbeit,
die jedoch wegen verschiedenartiger Auflassungen aufgehört hat. Später
machte sich Steiner als ein ausgezeichneter Redner bemerkbar, und als ich
ihn das letzte Mal traf (1906), war er nach Paris gerufen, wo er vor einem
zahlreichen und begeisterten Publikum eine Reihe von theosophischen Vor-
trägen hielt.

Zusammen haben wir uns das von Reisenden oft allzu wenig beachtete
Museum für Gipsabgüsse in Trocadero angeschaut, und vor diesen Schätzen
der mittelalterlichen Kunst bekam ich den Eindruck, daß Rudolf Steiner
selbst durch die deutsche mittelalterliche Mystik zur Theosophie gekommen
ist. Seinen Standpunkt innerhalb derselben kenne ich nicht, was ich aber
weiß ist, daß Rudolf Steiner ein philosophisch und ästhetisch hoch gebil-
deter Mann ist. Auch Nicht-Anhänger müssen von ihm einen tiefen Ein-
druck bekommen wegen seiner seelenvollen Kultur und seinem geistigen
Ernste.»

Ellen Key ist wahrscheinlich die einzige Persönlichkeit im Norden, die auf
die Publikation der Philosophie der Freiheit kurz nach ihrem Erscheinen in
Deutschland 1894 aufmerksam wurde und darauf reagiert hat. Sie war in
dem Buch auf Gedanken gestoßen, die wie aus ihrem eigenen Herzen her-
aus gesprochen waren. Ehe wir auf diese Geistbegegnung näher eingehen,
muß aber die naheliegende Frage beantwortet werden: Wer war eigentlich
Ellen Key?

Zwischen den Fronten.
Ellen Key als Kämpferin für die Emanzipation der Frau und den Frieden

Ellen Key war um die Jahrhundertwende, beinahe fünfzigjährig, Lehrerin an
einer Mädchenschule, Dozentin an der Arbeiterbildungsschule in Stockholm
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und eine in Schweden heftig umstrittene Schriftstellerin, die durch ihre energi-
sche Stellungnahme zu den hochaktuellen Fragen der Frauenemanzipation zwi-
schen die Fronten geraten war. Sie ist zwar in vollem Maße für die Rechte der
Frauen eingetreten, hat aber gleichzeitig sehr eindringlich vor einem Nicht-
Beachten der Sonderstellung der Frau (als Geschlecht) in der Welt gewarnt.
Dabei hatte sie nicht nur die naturbedingte Aufgabe der Frau als Mutter im
Sinn, sondern vor allem die besondere geistig-seelische Veranlagung der Frauen.
Ellen Key lag es am Herzen, diese besondere «Frauenkraft», wie sie sie nannte,
für neue Aufgabenbereiche in der modernen industrialisierten Gesellschaft zu
mobilisieren. Was bisher innerhalb des häuslichen Wesens durch die Jahr-
tausende hindurch von den Frauen getragen worden ist, müsse jetzt neue
Formen annehmen durch das öffentliche Schulwesen, die Kranken- und
Altenpflege etc. Vor allem sollten die Frauen in die von Konkurrenz und
Kampf geprägte Männergesellschaft das Element der Hingabe und liebe
hineintragen. Diese Auffassung gipfelte bei Ellen Key in ihrer Einstellung
zur Friedensfrage.

Wie so viele Frauen ihrer Art, z.B. Rosa Mayreder («Kritik der Weiblich-
keit»), hat sie sich der Friedensbewegung der Frauen angeschlossen. Während
des Ersten Weltkrieges hat sie ihr Äußerstes getan, um der Haßpsychose ent-
gegenzuwirken und mitzuhelfen, die streitenden Staaten an den Friedenstisch
zu bringen. Dieser Bruderkrieg der von ihr so hoch geschätzten europäischen
Völker hat ihr Herz gebrochen, hat ihre Begeisterungsfähigkeit aufgezehrt und
hat eine innerlich vereinsamte und von apokalyptischen Visionen erfüllte ge-
alterte Frau hinterlassen. Sie ist am 25. April 1926 auf ihrem Landsitz Strand bei
Vättern gestorben.

Die Schriftstellerin

Dank der großen Aufmerksamkeit, die man ihren Büchern insbesondere in
Deutschland entgegenbrachte, erlangte sie in den Jahren vor dem Ersten Welt-
krieg geradezu Weltruhm. Ihre Bücher, vor allem ihre 1900 erschienene Essay-
sammlung Das Jahrhundert des Kindes, wurden in viele Sprachen übersetzt,
überall zitiert und zu Rate gezogen. Ellen Key stand mit sehr vielen Menschen
aus aller Welt brieflich in Verbindung, und ihr schönes Haus am Vättern wurde
ein Wallfahrtsort der Schweden. Aus dem bisher Angedeuteten kann man sich
wohl schwerlich diese Aufmerksamkeit, diesen Erfolg erklären. Wir müssen
darum etwas näher auf die Frage eingehen, wie Ellen Key zu einem Exponenten
des Zeitgeistes wurde und was in ihr jene merkwürdige, genialische Vehemenz
bewirkt hat. Erst dadurch kann uns verständlich werden, was sie mit Rudolf
Steiner zu tun hat.
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Kindheit und Jugend

Ellen Key wurde am 11. Dezember 1849 auf dem kleinen Gut Sundsholm ge-
boren und ist, umgeben von einer Schar jüngerer Geschwister, in der anmutig-
sten Gegend von Südost-Schweden aufgewachsen. Zeitlebens war sie mit dieser
Landschaft zutiefst verbunden, mit Wäldern, Seen, blumigen Wiesen, im Win-
ter von Schnee bedeckt und nachts von einem mächtigen, sternenbesäten Him-
mel umgeben.

In dieser Umgebung bildete sich eine Persönlichkeit heran, die von Anfang
an durch eine sonderbare Spannung zweier entgegengesetzter Anlagen gekenn-
zeichnet war. Einerseits besaß sie einen feurigen Willen, andererseits eine nach
innen gerichtete Schwermut, die sie nötigte, regelmäßig die Stille der Wälder
aufzusuchen. Der Vater, Emil Key, war ein «gentlemen-farmer» und liberaler
Politiker. Er gehörte einer Familie an, die als ihren Stammvater einen schotti-
schen Oberst McKay betrachtete, der im Dienste des schwedischen Helden-
königs Gustav Adolfstand. Die Mutter, eine geborene Posse, gehörte einer der
ältesten Familien Schwedens an, und über sie konnte Ellen Key eine Genealo-
gie aufweisen, die sie mit führenden Fürstenhäusern Europas verband. Die
Eltern von Ellen Key waren hochbegabte und starke Willensnaturen, die früh
auf die besondere Begabung ihres ersten Kindes aufmerksam wurden und es
dementsprechend auf alle nur erdenkliche Weise zu fördern suchten. Ansonsten
interessierten sich die Eltern mehr füreinander und für die große Welt, in der sie
sich bewegten, als für ihre Kinder. Dadurch fiel Ellen sehr früh die Aufgabe
einer stellvertretenden Mutter für ihre jüngeren Geschwister zu. Obgleich sie
unverheiratet blieb, konnte sie, ja vielleicht sogar mit noch größerem Nach-
druck, in späteren Diskussionen, die Mutterrolle betreffend, das Wort ergreifen.

Ellen Key hat nie eine Schule besucht. Ihre Bildung erwarb sie von ihren
Eltern, von Gouvernanten, vor allem aber durch ein intensives Selbststudium.
So wurde sie allmählich zu einer der gründlichst gebildeten Frauen ihrer Zeit.
Sie beherrschte die deutsche, englische und französische Sprache und war, abge-
sehen von ihrer guten Allgemeinbildung, mit der zeitgenössischen Literatur
durch und durch vertraut. Schon als Kind hatte sie immer über ihren Büchern
gehockt, und als Zwanzigjährige konnte sie praktisch auf allen Gebieten mit-
reden. Zunächst aber hat sie geschwiegen und stand viele Jahre ihrem Vater als
Sekretärin zur Seite.

Ihre Gedanken hat sie durch zehn Jahre hindurch recht ausführlich ihrem
heimlich geführten Gedankenbuch anvertraut. Als es von der Familie nach
ihrem Tode freigegeben wurde, konnte der Literaturforscher Ulf Wittrock auf
Grundlage dieses Materials alle Stadien ihres inneren Entwicklungsweges auf-
zeigen. Seine Darstellung in der 1955 veröffentlichten Dissertation Ellen Keys
vag fran kristendom tu livstro (Der Weg Ellen Keys vom Christentum zum
Lebensglauben) gibt zugleich einen einzigartigen Einblick in die Geschichte der
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geistigen Emanzipation des Bürgertums in der zweiten Hälfte des 19- Jahr-
hunderts.

Aus ihrer zutiefst religiösen Veranlagung heraus hat sich Ellen Key schon als
Kind mit der Bibel und religiösen «Erbauungsschriften» intensiv befaßt und
ging auch schon recht früh durch entsprechende innere Krisen hindurch. Als
Siebzehnjährige ist es ihr passiert, daß sie hilflos zuschauen mußte, wie zwei
ihrer Kusinen, mit denen sie baden gegangen war, ertranken. Dieses Erlebnis
hat sie nie vergessen können. Sie ließ sich aber nie dauernd von schweren Ge-
danken erdrücken. Etwa ein Jahr später hat sie ein Erlebnis gehabt, das sie in
einer Aufzeichnung (datiert Sundsholm, den 13. August 1868) so schildert:
«Heute hat wie aus der Höhe eine Stimme zu mir gesprochen, mich mit
hinreißender Kraft und Freude erfüllt, mein altes Leben niedergeschlagen
und mir befohlen, ein neues zu fuhren, ein ganz neues in Wahrheit, Güte,
Schönheit, Glaube, Hoffnung, Liebe.»

Auf dieses Erlebnis kommt sie nun gerade in dem Buch zurück, in dem sich
mehrere Hinweise auf Rudolf Steiner befinden: in den schon erwähnten Essays.
In dem Abschnitt Ein Abend auf dem Jagdschloß kommt zum Schluß in dem
Gespräch zwischen den drei Freunden folgende Passage:

«Wenn ich tausend Erdenjahre erlebte, würde ich doch niemals die Stunde
in meiner frühen Jugend vergessen, in der der jetzt so oft ausgesprochene, aber
von mir damals nie vernommene Gedanke - daß das Leben selbst Kunst werden
kann - in mir tagte. Die Offenbarung kam nicht unter mystischen Verhältnis-
sen, sondern an einem hellen Sommerabend, gerade als ich von einem Kirsch-
baum herunterstieg! Aber sie wirkte mit der ganzen Begeisterung einer Vision.
Seine Persönlichkeit nach seinem eigenen Ideal bilden - so wie die Bildsäule
nach der Skizze des Künstlers ausgemeißelt wird - auf dem Gebiet dieser Kunst
allmächtig sein: der Stoff, ich selbst; der Künstler, ich selbst; die Allgemein-
heit, für die ich schaffe, ich selbst! Die bedeutungsvolle Schönheit, die das
Leben mit diesem einen Gedanken erhielt, war so überwältigend, daß ich hinab
ins Gras sank, berauscht von Seligkeitstränen. Ich hatte jetzt meine Schaffens-
gabe, mein Ausdrucksmittel gefunden!»

Lebenserfahrungen

Das ganze Lebenswerk Ellen Keys ist von diesem Gedanken, von diesem Erleb-
nis getragen. Alle ihre Bücher, Schriften und Vorträge sind nur Variationen
desselben Themas. Aber kontrapunktisch zu diesem Selbstgefühl finden wir bei
Ellen Key die sich selbst hingebende liebe. Diese beiden Elemente ihres Seelen-
wesens reiften unter dem Eindruck - und Druck - ihrer Lebenserfahrungen.
Dreißigjährig mußte sie sich von ihrem geliebten Sundsholm und ihrer freien
Stellung als Familientochter losreißen, um in Stockholm als Lehrerin ihr Brot zu
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verdienen. Und nun ergriff sie in steigendem Maße das Wort zu den brennen-
den Fragen des Tages. Sie wurde Dozentin an der Arbeiterbildungsschule, trat
in vielen Vereinen als Vortragende auf, war Mitarbeiterin verschiedener Zeit-
schriften und alles, was im Stillen bereits gedacht worden war, wurde nun zuerst
gesprochen, dann schriftlich formuliert. Ihr Stil hat dadurch etwas schwunghaft
Bewegendes bekommen, was auf den modernen Leser bisweilen störend, weil zu
wortreich, wirkt.

Was man zu ihren Lebzeiten nicht gewußt hat, was erst einige Zeit nach
ihrem Tode bekannt geworden ist, betrifft ihr Verhältnis zu einem verheirateten
Mann, dem Gutsbesitzer und Schriftsteller Urban von Feilitzen, den sie im
Alter von siebenundzwanzig Jahren kennengelernt hat. Es entwickelte sich in
aller Unschuld ein intensiver Briefwechsel zwischen ihnen, der zehn Jahre lang
ungestört seinen Fortgang nahm, bis die Ehefrau Einsprache erhoben und ver-
langt hat, des Inhaltes der Korrespondenz teilhaftig zu werden. Von Feilitzen
meinte, diesen Wunsch seiner geliebten Frau nicht verweigern zu können und
teilte dies Ellen Key mit. Da man seine Briefe nicht kennt, weiß man nicht,
ob sie irgendwelche Anhaltspunkte gehabt hatte zu hoffen, daß er mit seiner
Frau ihretwillen brechen würde. Offensichtlich aber muß sie eine solche Hoff-
nung in sich getragen haben, denn sie war zutiefst betroffen als ihr aufging,
welches ihre Stellung eigentlich war. Auf diese Weise hat sie also die Liebe mit
allem Glück und Elend gründlich kennengelernt. Ihrer gesunden und starken
Natur verdankte sie es schließlich, diesen Schlag in den folgenden Jahren zu
verschmerzen und aus dem Erlebten eine Quelle neuer Einsichten zu machen.
Erst dann, am Anfang der neunziger Jahre - sie war nun über vierzig Jahre alt - ,
konnte sie aus voller Kraft und gereifter Einsicht als ein nicht mehr zu über-
hörendes Sprachrohr des Zeitgeistes auftreten.

Lebensphüosophien

In rascher Reihenfolge erschienen nun die Bücher, die ihren Weltruhm be-
gründet haben und von denen die meisten, etwas gekürzt, auf deutsch erschie-
nen sind: Mißbrauchte Frauenkrafi, Essays, Die Wenigen und die Vielen, Das
Jahrhundert des Kindes, Menschen, Über Liebe und Ehe, Rahe/ Varnhagen.

Die Literaturgattung, die hier gepflegt wurde, kann man vielleicht als eine
essayistisch dargestellte Lebensphilosophie charakterisieren. Unter ihren Wer-
ken befindet sich auch eine besondere Art von biographischen Skizzen, die
heute das Lesenswerteste ihrer Arbeiten ausmachen. Von ihrem Freunde Gu-
stav Fröding, einem Lyriker, wurde sie als «ein Bewunderermensch» bezeichnet,
und diese Fähigkeit, zu bewundern, gibt den Darstellungen der von ihr gelieb-
ten Persönlichkeiten einen besonderen Reiz. Die liebe kann ja auch sehend
machen. Erinnert sei in diesem Zusammenhang an ihre Schilderung von dem
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über allen anderen verehrten und geliebten Goethe mit dem Ausgangspunkt
seiner drei Häuser: dem Elternhaus in Frankfurt, dem Gartenhaus und dann
der Stadtwohnung in Weimar. Vor allem kommen dabei die Herrinnen dieser
drei Häuser zu ihrem Recht als Lebensgefährtinnen Goethes.

Wenden wir uns nun dem hier in erster Linie uns interessierenden Band
Essays, und zwar seinem Kernstück, dem Essay Die Freiheit der Persönlichkeit
zu. Vorangestellt sind Worte von Max Stirner: «Über der Pforte unserer Zeit
steht: Verwerthe Dich!» - dann folgt als Einleitung:

«Die Freiheit der Persönlichkeit - dieser Ausdruck ist beinahe ein Schlagwort
geworden, bevor auch nur die Wenigsten ahnten, welchen Begriff diese Worte
in sich schließen. Wie viele wissen wirklich, was es kostet, Stunde um Stunde,
Tag um Tag, Jahr um Jahr zu trachten, den Inhalt dieser Worte zu verwirk-
lichen? Wer ist wachgelegen, nachgrübelnd über das, was sein eigenstes Ich ist,
oder wie es wirklich zum Ausdruck kommen kann?»

Was damit gemeint ist, kann vielleicht ersichtlich werden durch folgende
Zitate aus den weiteren Ausfuhrungen:

«Unser bewußtes Ich bringt so oft unser besseres, impulsives Ich zum Schwei-
gen. Wir verwechseln so leicht den Schrei der Leidenschaften mit dem Seufzer
unserer tiefsten Lebenssehnsucht. Wir halten so oft die toten Reflexbewegungen
unseres Gefühls für Lebenszeichen. Wir lügen so häufig unsere Gefühle fort
und nennen es Rücksicht; wir halten so gerne an verbrauchten Gedanken fest
und nennen es Treue.

Darum bedeuten alle Freiheiten der Welt wenig für die Befreiung der Per-
sönlichkeit und aller Zwang der Welt verhältnismäßig wenig für ihre Hem-
mung. Das Tiefstentscheidende ist, ob die Individualität Stärke genug hat, ihre
eigenen Fesseln zu sprengen, dann hat sie auch übergenug Stärke, sich durch
alle anderen Hindernisse zu zwingen.»

«Frei ist nur der Mensch, der weder von seinen eigenen Gelüsten, noch durch
den Willen der anderen dazu getrieben wird, gegen seine Natur zu handeln.»

«Nun ist es jedoch so, daß das Gewissen der Mehrzahl noch mehr von dem
Ererbten als von dem Individuellen bestimmt wird, daß es in den meisten Fäl-
len nur ein Echo des sozialen Rechtsbewußtseins geworden ist. Was Not tut, ist
gerade, das einzelne Gewissen zu entwickeln, das das einzige wirkliche Gewis-
sen ist. Und diese Entwicklung vollzieht sich auch durch Irrtümer, denn <wenn
das Gewissen fehlgreift, so kann es das nur dann entdecken, wenn es seinem
eigenen Weg folgen durfte.> Darum gereicht jeder anhaltende Gewissens-
zwang, der vom Staate gegen die Einzelnen geübt wird, auf die Länge dem
Staate selbst zum Schaden. Denn das Gesellschaftsgewissen wächst, verfeinert
und erhebt sich nur unter günstigen Bedingungen für die Freiheit des einzelnen
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Gewissens, das will sagen, daß die Individuen nach der Sicherheit ihres eigenen
Gewissens leben und auf eigene Verantwortung handeln können. Dabei ent-
stehen jene Konflikte und Situationen, durch die das Gewissen aller zur Prü-
fung und Wahl erweckt wird, und so bildet sich ein neues moralisches Bewußt-
sein der ganzen Gesellschaft aus.

Aber diese ethische Neugestaltung vollzieht sich nicht dadurch, daß schwa-
che Menschen Verbrechen gegen die Moralgebote begehen, die sie noch weiter
gutheißen, oder dadurch, daß zügellose Menschen ihren Trieben den Gesetzen
zum Trotz freien Lauf lassen. Sie vollzieht sich nur durch jene, welche aus
Naturwesen Gesellschaftswesen geworden sind und aus Gesellschaftswesen Indi-
vidualitäten.»

«Die Kantische Forderung, das Individuum solle so handeln, als ob seine
Handlung Gesetz für alle Menschen würde, ist diametral der individualistischen
Auffassung entgegengesetzt...»

«Wenn das Prinzip des Individualismus Fleisch von unserem Fleische, Blut
von unserem Blut geworden ist, dann werden die Eltern wie die Gesellschaft
ebenso eifrig bestrebt sein, durch die Erziehung originelle[re] Wesen zu schaf-
fen, als sie es jetzt sind, sittliche Wesen zu bilden.»

«Es war sonnenklar, daß diese Idee, von einer unvorbereiteten Generation in
Handlung umgesetzt, verschiedene abschreckende Folgen zeitigen mußte. Sein
eigenes Ich zu suchen, sein eigenes Leben auszuleben, seinem eigenen Tempe-
rament zu folgen - diese Mahnungen wurden - für den Jahren oder der Seele
nach unreife Menschen oder für Solche, für die die Sinnlichkeit der ganze Inhalt
des Ichs war - schlecht angewendete Schlagworte.»

Hier müssen wir haltmachen und uns die naheliegende Frage vorlegen:
Worauf beruht die Zuversicht, aufgrund derer Ellen Key damit rechnet, daß
diese Schwäche des Ichs und diese Stärke der Sinnlichkeit allmählich über-
wunden werden könnten? Die Antwort finden wir gegen Ende des Essays im
folgenden Abschnitt:

«Und wenn man darum im Namen der altruistischen Moral die Pflichten ge-
gen den Nächsten über die Pflichten gegen uns selbst setzt, oder wenn man ver-
langt, daß alle die sozialen Pflichten gleich lieben und sich ihnen in gleichem
Grade unterordnen sollen, ja, wenn das Christentum sogar will, daß man alle
gleich liebe, - was ist dann all dies? Es ist eine Vergewaltigung an dem Prinzip
der Entwickelung, der Auswahl. Als Ausdruck dieses Grundprinzips des Da-
seins wird jedoch der Individualismus, trotz allem, siegreich sein Recht dazu-
sein, behaupten, allezeit und überall, aber vor allem - im Zukunftsstaat!»

Der Liberalismus des ausgehenden 19. Jahrhunderts beruhte ja eben auf den
beiden Voraussetzungen, die uns in diesem Essay von Ellen Key begegnet sind:
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einem starken Selbstgefühl und einem naiven, biologisch begründeten Fort-
schrittsglauben. Ganz so naiv war aber Ellen Key nicht, und so mündet ihr
Essay in ein Bekenntnis ein, das stark anklingt an das, was einmal so machtvoll
von den Stoikern gepredigt worden ist:

«Wenn die Menschen so schließlich die allgemeine Moral besiegen und die
individuelle Sittlichkeit gewinnen, bleibt doch noch immer ein großes, gemein-
sames, ethisches Bewußtsein, das ernsteste Bewußtsein des Erdenlebens: Das der
gesetzgebundenen Notwendigkeit.»

«Nichts könnte anders geworden sein, und nichts kann ausgelöscht werden.
Die Wirkung meiner Handlungen, so wie sie aus meinem Charakter hervor-
gehen, wird mein Schicksal. Alles in meinem Wesen und alles in meinem Werke
bindet mich unauflöslich an des Lebens Allheit, an die großen unbekannten
Tiefen, aus denen ich wie eine Welle emporsteige und in denen ich wie eine
Welle verschwinde.»

Von der Evolution der Seele

Im vorangehenden Abschnitt ist versucht worden, aus dem Essay Die Freiheit
der Persönlichkeit eine Art Quintessenz der Lebensanschauung von Ellen Key
herauszuschälen, und nun meldet sich die hier zuletzt zu behandelnde Frage:
Was hat dies alles mit Rudolf Steiner und seiner Philosophie der Freiheit zu
tun? In den einzelnen Fragestellungen in ihrem Werk, die zugleich die Frage-
stellungen des Zeitalters sind, kann man vieles bei Rudolf Steiner wiederfinden,
in der Beantwortung wenig oder vielleicht gar nichts. Ein englischer Autor hat
dafür ein gutes Bild gefunden: ships that pass in the night. - Es ist ja offenbar,
daß Ellen Key mit der Idee des ethischen Individualismus ringt. Es fehlt ihr aber
ganz, was Rudolf Steiner als Voraussetzung schildert: die Wissenschaft der Frei-
heit. Darum ist es auch nicht zu einer wirklichen Geistbegegnung zwischen
ihnen gekommen, trotz aller persönlicher Sympathie. Dies wird umso deut-
licher, wenn man zum nächsten Aufsatz ihrer Essaysammlung übergeht, ge-
nannt Die Evolution der Seele, worin sich der wichtigste und zugleich einzige
direkte Hinweis auf Rudolf Steiners Philosophie der Freiheit befindet,
und zwar in der philosophischen Einleitung zu der Schilderung einer Anzahl
typischer Vertreter des Individualismus in der damaligen Zeit, «Menschen»,
wie sie sagt, «deren Pathos es war, sich in ihre Seele zu vertiefen, um sie
größer zu machen.»

Wie wird uns nun Rudolf Steiner in diesem Abschnitt vorgestellt? In einer
Fußnote macht Ellen Key darauf aufmerksam, daß seine Gedankengänge «in
sehr freier Form und gedrängter Kürze wiedergegeben» werden, nämlich fol-
gendermaßen:
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«Der gedankenlos beobachtende Mensch, sagt ein deutscher Denker, faßt
das Leben bloß als Sinneswahrnehmungen auf, welche Lust und Unlust hervor-
rufen. Der Denkende bindet Empfindungen und Begriffe zusammen. Die gei-
stige Tätigkeit, die darin besteht, Beobachtungen und Erfahrungen zu unter-
scheiden, zu ordnen und unterzuordnen, Schlüsse zu ziehen und Begriffe und
Ideen zu bilden, ist Sache der Intelligenz. Der Gegenstand der Intelligenz ist
das Beobachtete, nicht die beobachtende Persönlichkeit selbst. Die Seele hinge-
gen - und die Seele ist das Gefühl, der Wille, die Phantasie - bearbeitet die
Begriffe, die die Intelligenz bildet, zu einem persönlichen Inhalt, und sie findet
selbst, durch Intuition, neue Ideen. Die beobachtende Intelligenz und die intui-
tive Seele sind die beiden Mittel, durch die wir in die Tiefe des Daseins eindrin-
gen. Das Gebiet der Intelligenz ist das Allgemeingültige Objektive; das der See-
le das individuelle, das subjektive. Durch Gefühl, Wille und Phantasie treten
wir in persönliche Verhältnisse zu den Dingen. Je mehr ein Mensch nur Intelli-
genz ist, desto mehr begnügt er sich mit bloßen Wahrnehmungen, Beobach-
tungen und Begriffen. Je mehr Seele er hat, desto mehr verbindet er all dies mit
seinem individuellen Ich. Das Gefühl hält uns in den Grenzen unseres Wesens,
und der Gedanke wieder macht uns zu einem Teile des Ganzen. Die Begriffe,
in dem Maße als sie richtig sind, können aller Eigentum werden; unsere
Art zu fühlen, ist unser privates Besitztum, unsere Eigenart. Je mehr wir uns
in den allgemeinen Weltverlauf vertiefen, desto leichter verlieren wir eine
bestimmte Individualität. Darum ist der Philosoph oder der Mann der
Wissenschaft mit seinem System oft eine recht dürftige, uninteressante Per-
sönlichkeit. Aber es liegt andererseits eine ebenso große Gefahr darin, ein-
seitig hinab in unsere eigene Seele, unsere eigene Art zu sein, hinabzutauchen,
denn dann verlieren wir leicht den Zusammenhang mit dem Ganzen. Das
Problem wird also - wenn man seine Persönlichkeit größer machen will -
vor allem darin bestehen, daß unsere Gedanken von der Wärme des Gefühls
durchdrungen werden, daß unsere Gefühle sich zu der Klarheit des Gedan-
kens aufschwingen.»

Man muß wohl sagen, daß dies eine etwas dürftige, unpräzise und eigent-
lich irreführende Darstellung des Grundgedankens der Philosophie der
Freiheit ist. Andererseits sollten wir uns gestehen, daß vielleicht auch wir aus
den Denkgewohnheiten unserer Zeit heraus nicht viel mehr vom tieferen
Inhalt des Werkes mitbekommen haben. Wir sollten uns aus eigenen Erfah-
rungen heraus doch nicht so sehr wundern, daß die Zeitgenossen Rudolf
Steiners mit seinen Ausführungen nichts anfangen konnten, dagegen die mit
rhetorischem Schwung vorgeführten Lektionen Ellen Keys mit Begeiste-
rung entgegengenommen haben. Sie hat aus dem Zeitgeiste heraus zu dem
Zeitgeist gesprochen. Rudolf Steiner hat diesen Zeitgeist über sich selbst hin-
ausführen wollen.
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Signaturen des Zeitgeistes

Der Fall Ellen Key ist geradezu paradigmatisch für die damalige gebildete Welt.
Durch sie können wir beispielhaft den Zeitgeist kennenlernen, mit dem Rudolf
Steiner zu ringen hatte, mit dem wir noch lange zu ringen haben werden. An
welchen Abgründen man dabei vorbeikommen kann, läßt sich auch aus der Le-
bensanschauung Ellen Keys ablesen. Ihr schwungvoller Individualismus hat sie
nicht zu einer Sphäre der Freiheit geführt, sondern im Gegenteil, zu einer der
ehernen Notwendigkeiten. Ihre monistische Philosophie Darwin-Haeckelscher
Prägung hat ihre Vorstellung von einer Evolution der Seele zu bei ihr immer
wieder auftauchenden Ideen einer Rassenhygiene, einer Eugenik geführt, nicht,
um eine Rasse rein zu erhalten, sondern um die seelische Weiterentwicklung der
Menschheit ein Hindernis aus dem Wege zu schaffen. Wie verhängnisvoll solche
damals - und immer noch - weit verbreitete Ideen werden können, wissen wir.
Und diesem Verhängnis werden die Menschen ausgeliefert sein, wenn sie nicht
den Weg zum Verständnis des Reinkarnationsgedankens als Antwort auf die
Frage einer Evolution der Seele finden.

Aus ihren Voraussetzungen heraus war Ellen Key, wie so viele ihrer Zeitge-
nossen, gut vorbereitet und zutiefst veranlagt für ein Ergreifen des Reinkarna-
tionsgedankens, wie er von Rudolf Steiner vertreten wurde. Warum ist das
nicht erfolgt, warum war es für Rudolf Steiner so schwer, auch bei seinen An-
hängern ein wirkliches Verständnis für diese Grundtatsache unserer menschli-
chen Existenz zu wecken? Die Beschäftigung mit einer Persönlichkeit wie Ellen
Key kann uns etwas weiterbringen in der Beantwortung einer solchen Frage.

Zum Abschluß sei noch auf die einzige Stelle, an der Rudolf Steiner auf
Ellen Key zu sprechen kommt, hingewiesen. In einer Würdigung der Freundin
aus seiner Wiener Zeit, Rosa Mayreder, schreibt Rudolf Steiner einleitungswei-
se: «Ellen Key, die feinsinnige Psychologin, hat in ihrem Buche <Essays> (S. Fi-
scher Verlag, Berlin 1899) mit treffenden Worten auf den tiefen Sinn hingewie-
sen, der sich hinter dem heute so oft gehörten Schlagwort <Die Freiheit der
Persönlichkeit verbirgt: <Wie viele wissen wirklich, was es kostet, Stunde um
Stunde, Tag um Tag, Jahr um Jahr zu trachten, den Inhalt dieser Worte zu ver-
wirklichen?) Abseits von den Kreisen, die in Wien neue Aushängeschilde und
Rangordnungen des geistigen Lebens suchen, lebt dort eine Künstlerin, die für
sich allein den Seelenkampf kämpft, auf den Ellen Key deutet: Rosa Mayreder.»
(GA 32, S. 44)

Und wie wir wissen, damit hat Rudolf Steiner mit wenigen Worten viel ge-
sagt.

Karl Brodersen
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Bericht und Rechnung des Hirter-Heller-Fonds 1985

Mit Ende 1984 war eine gewisse Etappe in der Reproduktion des malerischen Werkes
von Rudolf Steiner erreicht. Es gab jetzt kein Bild mehr und keine farbige Skizze, die
noch nie in Originalgröße reproduziert worden wäre, von einer Programmskizze für die
Friedwartschule abgesehen. Im Hinblick auf die Hauptaufgabe, das malerische Werk
für die Zukunft zu erhalten, ist dies gewiß eine Etappe. Aber es kann dabei nicht ste-
hen geblieben werden. Viele der Reproduktionen sind nur Offsetdrucke in 4 Farben. Sie
sind durchaus wertvoll für jemanden, der für sich ein Bild erwerben möchte, aber sie
sind kein genügender Ersatz des Originals für die Menschheit. Denn mit 4 Farben kön-
nen die subtilen Nuancen der Originale unmöglich genügend wiedergegeben werden.
Zudem sind die Offset-Drucke mit Raster gemacht und können daher nicht als Vorla-
gen für einen neuen Druck verwendet werden. Künftige Reproduktionen müßten bei
diesen Malereien noch von den Originalen her gemacht werden. Aber einige der Origi-
nale haben schon so sehr gelitten, daß das ursprüngliche Werk nicht mehr voll vorhan-
den ist. Um diesen Verlust auf das kleinstmögliche Maß zu beschränken, gibt es nur den
Weg der Faksimile-Drucke ohne Raster für alle Werke, die noch nie im Lichtdruckver-
fahren reproduziert waren. Das sind heute noch 26 Blätter.

Eine andere Etappe ist im Berichtsjahr damit erreicht, daß Mitte des Jahres der Kata-
log des malerischen Werkes mit Wiedergaben des größten Teils der Werke, die meisten
farbig, hat erscheinen können. Finanziell hat der Katalog den Fonds nicht belastet, in-
dem die Nachlaßverwaltung die Kosten selber übernommen hat. Es wurde auch ein
Aufruf zur erneuten Äufnung des Fonds beigelegt, weil der letztere fast aufgebraucht
war. Leider ist das Echo 1985 enttäuschend klein gewesen, weniger enttäuschend dann
im laufenden Jahr.

Reproduziert worden sind im Berichtsjahr nur die 3 Friedwartskizzen, welche schon
Mitte Jahr vorlagen, als der Aufruf hinausging. Dadurch schließt der Fonds fast auf der-
selben Höhe ab wie im Vorjahr. Aus diesem Grund fehlt in der Rechnung auch noch
die neue Einlage von Fr. 100000.-, welche die Nachlaßverwaltung zur Wiederäufnung
des Fonds im Aufruf versprochen hat. Sie wird ihr Versprechen halten, aber den Betrag
in Raten einlegen gemäß den anfallenden Reproduktionskosten.

Nachfolgend sei auch hier der Aufruf abgedruckt:

Der Hirter-Heller-Fonds wurde Ende 1980 durch die Rudolf Steiner-Nachlaßverwaltung
begründet in dem Moment, als zwei Ereignisse zusammentrafen: einerseits das Ver-
mächtnis von Bertha Heller, das in der Liegenschaft «Chalet Heimat» in Beatenberg be-
stand, dem Haus also, in welchem Frau Marie Steiner die letzte Zeit ihres Erdenlebens
bis zu ihrem Tode verbracht hat; andererseits die Notwendigkeit, das malerische Werk
Rudolf Steiners so rasch und so gut wie möglich zu reproduzieren, weil dieses Werk in
den Originalen für die Zukunft nicht voll erhalten werden kann. Die Originale gehen
zugrunde, zum Glück nicht alle gleich schnell. Sie sind größtenteils in Pastell gemalt
und können nicht ohne Beeinträchtigung der Farbe fixiert werden. Sie verlieren aber
zusehends den Farbstaub, vor allem, weil die Papiere unter der Veränderung der Luft-
feuchtigkedit und auch der Temperatur «arbeiten». Hinzu kommt die Zerstörung der
Farbe durch das licht. Aus diesen Gründen konnten sie in den letzten Jahren nicht
mehr den Besuchern des Goetheanums zugänglich gehalten werden. Sie müssen in
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einer dunklen Klimakammer aufbewahrt werden. Damit ist auch schon die Natur der
gestellten Aufgabe umschrieben: Die Reproduktionen müssen im Stande sein, schon
heute die Originale zu ersetzen, abgesehen vielleicht von besonderen Ausstellungen.
Erst recht müssen sie das malerische Werk Rudolf Steiners für die Zukunft erhalten.
Damit ist klar, daß nur allerbeste Reproduktionen in Frage kommen.

Heute sind 18 Bilder in dieser Weise reproduziert. Der jetzt vorliegende Katalog
gibt darüber genau und so anschaulich wie möglich Auskunft. (In der Preisliste ist je-
weils vermerkt, in welcher Weise ein Bild reproduziert ist.) Bei den Bildern, die zuerst
in Faksimile reproduziert wurden, handelt es sich um solche, die es besonders dringend
nötig hatten, sei es, daß von ihnen noch nie Reproduktionen gemacht worden waren,
sei es, daß ihr Zustand einen Aufschub nicht mehr gestattete. Für einige Bilder kam
man schon zu spät. Nennen wir hier um der Dringlichkeit der Aufgabe willen das extre-
me Beispiel: Das Bild «licht und Finsternis» auf Seite 12 des Katalogs konnte, was den
Kopf des Luzifer betrifft, nur noch mit Hilfe des Hanfstaengl-Drucks der 30er Jahre re-
produziert werden, weil das Rot durch Abstäuben der Farbe viele weiße Flecken bekom-
men hat. Daß diese nicht zum Bild gehören, wußten diejenigen, die es schon in der Zeit
der Entstehung gesehen haben, und zeigt auch der Hanfstaengl-Druck.

Die neuen Reproduktionen sind den besten der früheren Lichtdrucke ebenbürtig.
Im Nachempfindenlassen der künstlerisch gestaltenden Hand erscheinen sie sogar etwas
überlegen. Gegenüber dem gewöhnlichen Offsetverfahren haben sie den großen Vor-
teil, daß sie, wie die Lichtdrucke auch, ohne Raster auskommen, so daß man von der
Reproduktion wiederum reproduzieren kann.

Fassen wir noch kurz zusammen, was der Hirter-Heller-Fonds bisher geleistet hat.
Schon 1980, vor seiner Begründung, wurde mit der Faksimile-Reproduktion begonnen
mit Kosten von Fr.48'920.-, an welche Fr. 30'200.- gespendet und Fr. 18720.- von
der Nachlaßverwaltung getragen wurden. 1981 wurde dann der Hirter-Heller-Fonds
begründet mit der Einlage des Verkaufserlöses von Fr. 32O'OOO.- aus der Liegenschaft
in Beatenberg. Die 15 bis Ende 1984 reproduzierten Bilder benötigten weitere
Fr.428'380.60. Dafür gingen seit 1981 Spenden von Fr. 138*663.94 ein. Der Verkauf
(seit Sommer 1983) erbrachte Fr. 32' 162.03, so daß der Fonds Ende 1984 einen Bestand
von Fr. 62 '445.37 aufwies. Im laufenden Jahr sind 3 kleinere Friedwartskizzen reprodu-
ziert worden mit Kosten von etwa Fr. 42'000.-, so daß der Fonds jetzt für keine weitere
Reproduktion mehr reicht.

Seine Aufgabe ist aber nicht beendet. Von den Naturstimmungen in Pastell, gemalt
für die Arbeit von Henni Geck, ist noch keine in Faksimile reproduziert. Sie waren einer-
seits 1962 in gewöhnlichem Offset reproduziert worden und andererseits war ihr Zu-
stand nicht am meisten Besorgnis erregend. So wurden sie vorerst zurückgestellt. Ähn-
liches war von den Friedwartskizzen zu sagen, mit deren neuer Reproduktion erst jetzt
begonnen wurde. Und bei den Aquarellen, die ja die am weitestgehend ausgearbeite-
ten Bilder Rudolf Steiners sind, kann man auch nicht von der Faksimile-Reproduktion
absehen. Das hat sich bei der «Urpflanze» gezeigt. Am ehesten könnte bei den Skizzen
der großen Kuppel davon abgesehen werden. Sie waren 1930 auf Veranlassung Marie
Steiners bei Alinari in Florenz reproduziert worden. Durch den großen persönlichen
Einsatz von William Scott-Pyle bei der Überwachung der Reproduktion ist diese so gut
gelungen, daß es eine Frage ist, ob auf Grund der heutigen Originale überhaupt bessere
Reproduktionen hergestellt werden können.
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Die ursprünglich gestellte Aufgabe kann also nur zu einem kleinen Teil einge-
schränkt werden. Sieht man von allen schon einmal im Lichtdruckverfahren reprodu-
zierten Bildern ab, so sind es noch 26 Originale, die der Faksimile-Reproduktion bedür-
fen. Den restlichen Teil der Aufgabe zu lösen, wird also einer starken liebe zu diesem
Werk Rudolf Steiners bedürfen. Möge der jetzt vorliegende Katalog dazu beitragen,
diese liebe neu zu entflammen.

Das Leben hat es nun so gefugt, daß eben jetzt, wo der Hirter-Heller-Fonds aufge-
braucht ist, der Rudolf Steiner-Nachlaßverwaltung ein beträchtliches Vermächtnis zu-
gekommen ist. So kann sie mit einer Einlage von Fr. 100*000.- den Wiederaufbau des
Fonds einleiten.

Rechnung des Hirter-Heller-Fonds 1985

Bestand 1.1.1985
Spenden

Erlös aus Verkauf

Saldo aus der Liquidation des
Nachlasses Bertha Heller

Kosten für 3 Reproduktionen

Druckkosten für Aufruf
Bestand 31.12.1985

62*445.37

8'485.—

24'240.75

7'507.90

102'679.02

42'298.80

594.—
59'786.22

102'679.02

Dornach, den 9- September 1986 Dr. G. A. Baiaster Ernst Schneider

Spenden für den Fonds erbitten wir auf die Konten der Rudolf Steiner-Nachlaß-
verwaltung mit dem Vermerk «Hirter-Heller-Fonds». Postcheckkonto Basel 40-21982-9;
Bankkonto: Solothurner Kantonalbank, Filiale Dornach 10/000.363-18.

In Deutschland können abzugsberechtigte Spenden auf das Konto des «Vereins zur
Förderung der Rudolf Steiner Gesamtausgabe e. V.» Ulm, überwiesen werden: Ulmer
Volksbank, (BLZ 630 90 100) Konto 1620 002 oder über deren Postgirokonto Stuttgart
(BLZ 600 100 70) 421-707.
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Ein malerischer Schulungsweg
Pastellskizzen und Aquarelle
Eine Kunstmappe mit 20 Farbtafeln im Format
23x31 cm und mit 56 Seiten Textbeigabe.
Subskriptionspreis bis 31. Dezember 1986
sFr. 132.-/DM 162,-
(späterer Preis ca. sFr. 146.-/DM 178,-)
GA K 54. 0. ISBN 3-7274-3660-3
Separatdruck der Textbeilage
sFr. 18.-/DM 2 1 , - , ISBN 3-7274-3665-4
Im Jahre 1922 stellte die damalige Leiterin
der Malkurse am Goetheanum, Henni Geck
(1884-1951), an Rudolf Steiner die Frage, ob
es für die Malerei nicht ebenso einen objek-
tiven Schulungsweg gäbe wir für die Euryth-
mie. Rudolf Steiner entsprach dieser Bitte,
indem er zwischen 1922 und 1924 eine Folge
von 23 Pastellmotiven malte, an denen durch
Umsetzung in flüssige Aquarellfarben eine
neue, dem Wesen der Farbe gemäße Mal-
weise erübt werden sollte.

Die neu erschienene Mappe enthält - als Ergänzung zu den originalgroßen Faksimile-
drucken - in verkleinerten Wiedergaben erstmals die ganze Folge der vierzehn soge-
nannten «Lehrgangs- oder Motivskizzen» sowie der fünf großen Aquarellbilder von 1924,
ergänzt um das erste, 1911 gemalte Bild «Lichtesweben».
Der begleitende Textband gibt, neben einer Einleitung über «Farbe und Malerei im Lebens-
werk Rudolf Steiners», Hinweise zu den einzelnen Motiven anhand von Wortlauten aus
seinen Schriften und Vorträgen.
Diese Textbeilage ist unter dem Titel «Das Erleben der Farbenwelt» auch als Separat-
druck erhältlich, weil sie zugleich eine Ergänzung zu den großformatigen Faksimile-
Reproduktionen bildet.

Reproduktionen
aus dem malerischen
Werk von

RUDOLF STEINER

Farbiger Werkkatalog:
Reproduktionen aus dem
malerischen Werk von Rudolf Steiner
Erstmals liegt jetzt ein Werkkatalog mit 32 farbi-
gen Wiedergaben aller Pastelle und Aquarell-
bilder von Rudolf Steiner vor, von denen Fak-
simile- oder Offset-Reproduktionen als Einzel-
blätter erschienen sind.

Broschiert. 32 Seiten mit 32 farbigen Abbil-
dungen
Schutzgebühr sFr. 10.-/DM 12,- Best.-Nr. 99920

Die dem Katalog beigelegte Preisliste der Repro-
duktionen enthält die genauen Maßangaben der
Blatt- und Bildgrößen der einzelnen Reproduk-
tionen und kann auch kostenlos separat bezogen
werden. Best.-Nr. 99928
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Berichtigungen
zu Bänden der Gesamtausgabe und zu den «Beiträgen»

Die Beantwortung von Welt- und Lebensfragen durch Anthroposophie
Bibl.-Nr.108, Dornach 1986

Seite 12 (Inhaltsverzeichnis): statt Nürnberg, 9- Februar 1909 muß es heißen
Nürnberg, 14. Februar 1909

Kunst- und Lebensfragen im lichte der Geisteswissenschaft
Bibl.-Nr.l62, Dornach 1985

Seite 185, Zeile 14 von unten: (Zeichnung b, S.179)
Seite 186, Zeile 4 von unten: daß auf sie gewirkt
Seite 187, Zeile 2 von oben: (Zeichnung b, S.182)

Beiträge zur Rudolf Steiner Gesamtausgabe
Register der Hefte 1 bis 85/86

Seite 6, Zeile 8 von unten / S.7, Zeile 11 / S.9, Zeile 3: Die Hefte 1-5 sind
lieferbar. Sie können jedoch nicht über den Buchhandel, sondern nur über
den Verlag direkt bezogen werden. Bei Bestellungen aller bisher erschie-
nenen Hefte werden die Hefte 1-5 nur auf besonderen Wunsch hin mit-
geliefert.
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BEITRÄGE ZUR RUDOLF STEINER GESAMTAUSGABE
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